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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


5 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 9. Auguſt 1862. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Turin, 7. Aug. Das Journal „Diseuſſione“ theilt mit: 
Garibaldi verweigert bisher nachzugeben, indeß erklärt er, 
daß er nicht gegen Italiener kämpfen wolle. Die italienischen 
Truppen folgen ihm in einiger Entfernung, einen Zuſammen⸗ 
ſtoß vermeidend. Der Zweck Garibaldi's ſcheint zu ſein, einen 
Einſchiffungsplatz zu gewinnen. Das Gerücht von einem gro: 
ben Demonſtrations⸗Projekte in Rom gewinnt an Beſtand. 
(Angek. 10 Uhr 45 Min. Vorm.) Wiederholt. 

Berlin, 8. Auguſt. Die Antwort Beruftorff’s auf die 
dfterreichifche Depeſche vom 26. Juli in der Zollſache iſt 
Mittwoch abgegangen. Preußen lehnt die Unter handlungen 
ab bis die Verträge mit Frankreich durch allſeitige Zuſtim⸗ 
mung geſichert ſein werden. 

Warſchau, 8. Auguſt. Bei Gelegenheit des Geburts⸗ 
tages der Kaiſerin und der Taufe des Großfürſten, enthält 
eine Extrabeilage des „Dzienniks“ 114 Strafbefreiungen und 
2 Strafverminderungen, unter letzteren die Wyzynski's. 

Wien, 7. Auguſt. Das Abendblatt der „Wiener Zeitung“ er: 
klärt die wiener Correſpondenz der „Berliner Börfen-Zeitung‘ vom 
3. d., betreffend das neueſte Verhalten der nichtpreußiſchen Zollvereins— 
mitglieder in Bezug auf die Zolleinigungsfrage für eine Aneinander⸗ 
reihung willkürlicher Erfindung. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 8. Auguſt, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
10 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anl. 25 B. Neueſte 
Anleihe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 98 Oberſchleſiſche Litt. A. 157%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 137%. Freiburger 129%. Wilhelmsbahn 56. Neiſſe⸗ 
Brieger 79%. Tarnowitzer 50 Wien 2 Monate 78%, Oeſterr. Credit: 
Altien 83%. Oeſterr. National: Anleihe 65%. Oeſterr. Lotterie-Anleihe 
72%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 129%. Oeſterr. Banknoten 79½ B. 


Darmſtädter 87%. Commandit⸗Antheile 97. Köln Minden 180%. Fried⸗ 
rich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 64%, Poſener Provinzial Bank 98%. Mainz: 


Lombarden 149%. Neue Ruſſen 91%. Hamburg 2 
Paris 2 Monat 80%. — 


Credit⸗Aktien 213, 50. 


Ludwigshafen 128%. 
— 55 150%. London 3 Monat 6, 22. 

tt, 

Wien, 8. Auguſt, Mittags 12 Uhr 30 Min. 
National⸗Anleihe 82, 80. London 127, 70. 

Berlin, 8 Auguſt. Roggen: behauptet. Auguſt 51, Aug⸗Sept. 50%, 
Septbr.⸗Oktbr. 50%, Oktbr.⸗Nov. 49%.- Spiritus: unverändert. Auguſt 
19, Aug.⸗Septbr. 19%, Sept.⸗Oktbr. 19%, Okt ⸗Nov. 18% — NRüböl: 
feſt. Auguft 14%, Okt.⸗Nov. 14%. 
r Der Sybel'ſche Brief. 

So ſchiene es denn auch Herrn v. Sybel's traurige Beſtimmung 
zu ſein, uns eine weitere Beſtätigung zu der vielgemachten Erfahrung 
zu liefern, daß die deutſchen Profeſſoren als Politiker ſelten eine glück: 
liche Rolle ſpielen. Der heut von der „Köln. Ztg.“ einer größeren 
Oeffentlichkeit übergebene, urſprünglich an ſeine krefelder Wählerſchaft 
gerichtete Brief von ihm, worin er ſich über ſeine Stellung zur Mi⸗ 
litärfrage ausſpricht. wäre gewiß beſſer ungeſchrieben und am allerbeſten 
unveröffentlicht geblieben. Zum allermindeſten geſagt, enthält er einen 
argen Mißgriff. 
würde, auf ein Heerſyſtem zurückzugehen, welches bei jeder Mobilmachung 
die Hausbeſſtzer, Handwerksmeiſter und Familienväter aus ihrer Nah⸗ 


rung reißen müßte, welches jährlich 30,000 junge Burſchen vom Linien⸗ 


diente dispenſirte, dafür die dreißigjährigen Männer in das erſte Glied 
der activen Armee einreihte — welches eben in einer Zeit gegründet 
worden, wo jener Ueberſchuß der jugendlichen Kräfte noch nicht vor⸗ 
handen geweſen — ſo ſtimmen wir ihm und der „Koͤln. Ztg.“ in 
dieſem Punkte vollſtändig bei. Aber die Zahl derjenigen, welche, wie 
Beitzke, alles militäriſche Heil nur von dem ſtrikten Zurückgehen auf die alte 
Form erwarten, oder derjenigen, welche dieſe Form mit einem gewiſſen 


politiſchen Nimbus umkleidet haben, iſt durchaus nicht die überwie⸗ 


gende in der liberalen oder ſelbſt in der Fortſchrittspartei. Der 
ſlüchtigſte Blick auf Anträge, wie fie die Herren v. Vaerſt und 
v. Kirchmann formirt haben, und wie ſie allem Anſchein nach die 
auf dieſer Seite wirklich überwiegende Stimmung zum Ausdruck brin⸗ 
gen, zeigt, daß man der Regierung zu einer Verbeſſerung der früheren 
Heeresverfaſſung ſehr gern die Hand reichen will, daß man durchaus 
damit einverſtanden iſt, durch Erweiterung der jährlichen Aushebungen 
die allgemeine Wehrpflicht zu einer Wahrheit zu machen, und zugleich 
die Dienſtverpflichtungen der älteren Männer zu erleichtern, daß man 
allenfalls auch nichts dagegen haben würde, wenn durch Herüberzie⸗ 
hung der jüngeren Jahrgänge der Landwehr der eigentliche Schwer: 
punkt unſerer Landes vertheidigung in die Linie oder die erite Feld⸗ 
Armee gelegt würde, vorausgeſetzt jedoch, daß die neue Organiſa⸗ 
tion mit den Finanzkräften des Landes in den richtigen Einklang ge⸗ 
bracht werde — vorausgeſetzt, daß dann der volksthümliche Cha⸗ 
rakter der früheren Landwehr gewiſſermaßen auf die Linie felbft über: 
tragen würde — und vor allem endlich vorausgeſetzt, daß 
die in dieſer Beziehung von der Regierung gemachten Zuſicherungen 
die Form von wirklich beiderſeitig bindenden Geſetzen erhalten. 

Die Herren v. Sobel, Stavenhagen und Tweſten meinen, daß 
durch einfachen Abstrich des durch eine dreijährige Dienſtzeit veranlaßten 
Mehrbedarfs die Frage von der zweijährigen Dienſtzeit thatſächlich ent: 
ſchieden werden könnte. Ja — für ein Jahr vielleicht. Aber wie, 
wenn ſich die Regierung diefen Mehrbedarf durch eine ſchädliche Spar⸗ 
ſamleit in andern Zweigen verſchaffte oder wenn eine unter wer weiß 
welchen Einflüſſen und Strömungen zuſammengebrachte mehr willfäh⸗ 
rige fpätere Vertretung ſogar zur Wiederanſetzung des Mehrbedarfs 
ihre Juſtimmung geben würde? Erſt wenn die Dienſtzeit und ferner 
der Umfang der jährlichen Rekrutirung geſetzlich feſtgeſtellt fein wer⸗ 
den — wie es in allen andern wirklich conſtitutionellen Staaten ſeit 
lange der Fall iſt — werden die verſchiedenen Staatsgewalten in die 
richtige Lage zu dem ſchwierigen Gegenſtande gekommen und wird jede 
Gelegenheit zu einſeitigem Vorgehen und einſeitigem übereilten Expe⸗ 
rimentiren in dieſer Beziehung benommen fein. Wenn ſich die Regie⸗ 
rung, wie es die genannten Herren wollen, erſt für ein Jahr den Ab- 
ſtrich des Mebrbedarfs für die dreijährige Dienftzeit gefallen läßt, fo 
wird ſie eben ſo gern und leicht auch in die definitive geſetzliche Er⸗ 
ledigung der Frage willigen. Jene Herren riskiren bei ihrer Politik 
alſo ganz daſſelbe, wie wir, nur daß ihnen als Preis ihres Riſikos 
blos ein neues trauriges Proviſorium mit endloſer Wiedererneuung 
des alten Haders winkt, während wir unſere Ruhe wenigſtens für blei⸗ 
bende Güter einſetzen. j 

Der ſchwächſte Theil des Sybelſchen Briefes iA unſtreitig der, wo: 
in ſich der Verfaſſer über die Nothwendigkeit der vielen Friedenscadres 


Wenn Herr v. Sybel ſagt, daß es böchſt unklug fein 


verbreitet. Eine eigenthümliche Logik, daß die geringe Dienitzeit viele 
Friedensbataillone und eine lange dagegen nur wenige erfordern ſoll. 
Hätte ſeine frühere gelehrte Wirkſamkeit mehr auf dem mathematiſchen, 
ſtatt auf dem philoſophiſch-hiſtoriſchen Felde gelegen, fo würde er wahr: 
ſcheinlich eher zu dem Schluß gekommen ſein, daß umgekehrt eben ein 
großes Friedensheer zu ſeiner Completerhaltung eine lange Dienſtzeit 
erheiſcht. Daß es nämlich nicht nothwendig iſt, von ſämmtlichen für 
den Krieg aufzuſtellenden Bataillonen ſchon im Frieden die Hälfte der 
Maunſchaften präſent zu erhalten, das hätte ihm, da er ſich nun ein⸗ 
mal auf Militärſtudien geworfen hat, die Praxis faſt aller andern 
europäiſchen Armeen ſagen können. Wir und ſehr Viele mit uns ba: 
ben gerade in jener übergroßen Menge der neuen Friedens cadres 
die ſchwächſte Seite der ſogenannten Reorganiſation erblickt, beſon⸗ 
ders einen Hauptgrund ihrer Koſtſpieligkeit, und ſind feſt über⸗ 
zeugt, daß gerade an dieſen Punkt ſich eine künftige organiſa⸗ 
toriſche Hand zuerſt anlegen wird, wobei fie übrigens den Fortbe: 
Rand der neuen Regimenter ſelbſt noch nicht zu alteriren braucht. 
Auf dieſen Punkt weiter einzugehen, verbietet uns jedoch heute der 
Raum. Herr v. Sybel ſtellt in Audſicht, daß wenn das Haus nicht 
nach feiner Meinung verführe und die Regierung daſſelbe dann auf: 
löſte, würde das Land mit geſpaltener und zweifelhafter Stimmung 
antworten. Leider zielt eine Thätigkeit, wie die durch ſeinen Brief 
entwickelte, die fo fehr von der Wahlrede abſticht, durch welche er ſich 
bei ſeinen krefelder Wählern eingeführt hat, durch den in ihr liegenden 
Verſuch, die wahre Sachlage zu verrücken, nicht undeutlich darauf ab, 
die Stimmung des Landes zu ſpalten und zweifelhaft zu machen. 
Beweis der Eifer, mit welchem ſich die „Sternzeitung“ an feine fo: 
fortige Reproduktion gemacht hat. Dieſer Umſtand kann Herrn von 
Sybel als der beſte Wink über die Richtung gelten, auf welcher er 
hinabgleitet. 

Nachdem wir im Vorangehenden die ſehr weſentliche Bedeutung 
entwickelt, welche eine geſetzliche Regelung der Dienſtzeit und eine direkte 
Mitwirkung der Volksvertretung an der Neuorganifaiion des Heeres 
für das Materielle der großen Frage ſelbſt haben, kommen wir noch 
auf die ſogenannte Legalitätsfrage. Herr v. Sybel und leider auch 
die „Kölniſche Zeitung“, mit der wir ſonſt in dieſer Sache viel: 
fach zuſammengehen, bejammern es nämlich, daß man die zweifel⸗ 
hafte Legalität, mit welcher die Roon'ſche Reorganiſation in's 
Werk geſetzt worden ſei, ſo ſehr hervorkehre. Wir halten um⸗ 
gekehrt den Legalitätspunkt gerade jetzt für äußerſt weſentlich — 
nachdem durch eine langjährige Politik des Nachgebens und Rechnungs⸗ 
tragens das Volksrecht ſich immer mehr verflüchtigt hat, zu Gunſten einer 
abſolutiſtiſchen Staatspraxis, ein Präcedens nach dem andern geſchaffen 
und unſer Verfaſſungsboden fo ſehr durchlöchert worden iſt, daß der 
verbliebene Reſt unzweifelhaften Verfaſſungsrechtes faſt auf einer 
Nadelſpitze Platz hat. Gerade eine Legalitätspolitik iſt in einem Zeit⸗ 
punkt angebracht, wo einer ſchwierigen äußeren Politik gegenüber auch 


unſere Regierung ihre Hauptſtärke in ſtrengſter Geſetzlichkeit ſuchen muß, 


und wo ſie — wie wir zu größter Genugthuung durch die neuliche Er⸗ 
klärung des Reg.⸗Commiſſars vor der Budgeteommiſſton erfahren haben — 
dieſelbe auch wirklich darin ſucht. Wenn ein ſo ſehr über 
allen Verdacht der Extravaganz erhabener Mann, wie Herr von 
Bockum⸗Dolffs, ſagt: die Budgetcommiſſion werde ihre Schuldigkeit 
thun, es konne ſich jeder auf fie verlaſſen — mit Energie vorgehen, 
wirklich annehmbaren Vorſchlägen der Regierung aber immer mit Freu⸗ 
den zugänglich ſein, ſo glauben wir wenigſtens auf dieſes Wort voll⸗ 
ſtändig bauen zu können. 
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Preußen 
Berlin, 7. Aug. [Amtlich es.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt gerubt: Dem Staates und Miniſter der auswärtigen 
Angelegenbeiten, Grafen v. Bernſtorff, das Kreuz der Groß-Kom⸗ 


thure des königlichen Hausordens von Hohenzollern in Brillanten und 


dem Wirklichen Geheimen Legationsrath Hellwig den Stern zum 
rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen; ferner 
den von der Stadtverordneten⸗Verſammlung in Elbing zum unbeſol⸗ 
deten Beigeordneten des dortigen Magiſtrats und zweiten Bürger⸗ 
meiſter gewählten Stadtrath und Syndikus Thomale daſelbſt in der 
gedachten Eigenſchaft auf fernere 6 Jahre; und gemäß der von der 
Stadtverordneten-Verſammlung zu Breslau getroffenen Wiederwahl 
den Beigeordneten, Bürgermeifter Dr. Bartſch daſelbſt, als Beige: 
ordneten und zweiten Bürgermeiſter der Stadt Breslau auf eine 
fernere Amtsdauer von 12 Jahren zu beſtätigen. (St.⸗Anz.) 
Se. k. H. der Kronprinz kam heute Nachmittags von Potsdam 
nach Berlin und verweilte einige Zeit im biefigen Palais. — S. k. H. 
der Prinz Karl traf heute Vormittags von Schloß Glienicke hier eine 
Das 26. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 
Nr. 5566 den allerhöchſten Erlaß vom 21. Juni 1862, betreffend die Ein⸗ 
richtung von Kreis⸗Synoden in der Provinz Pommern, und unter 
„ 5567 den allerhöchſten Erlaß vom 17. Juli 1862, betreffend die Klaſſi⸗ 
I ri zum preußifchen Heere und zur Marine gehörenden Militär⸗ 
Berlin, 7. Aug. [Der König nach Frankfurt a. O. — 
Verkürzung der Dienſtzeit.] Wie wir in Erfabrung gebracht 
haben, beabſichtigt Se. Maj. der König, den 12. d. M. nach Frank⸗ 
furt a. O. zu reifen und die dort versammelte 5. Divifion zu inſpi⸗ 
eiren. Die hierzu gehörigen Truppen beſtehen aus dem Leib⸗Grena⸗ 
dier⸗, dem 18., 48. und 52. Infanterie- und dem Brandenburgiſchen 
Dragoner⸗ und Ulanen⸗Regiment. Gleichzeitig üben auch die Truppen 
des Garde⸗Corps in der bereits in den Zeitungen bekannt gemachten 
Weiſe. Faſt allgemein haben in dieſem Jahre die Herbſtübungen der 
Truppen erheblich früher als andere Jahre begonnen, und da außer⸗ 
dem dieſelben noch eine nicht unbedeutende Abkürzung erfahren haben, 
fo fällt die nach Beendigung der Manöver ſtattfindende allgemeine Ent⸗ 
laſſung der Reſerven und Königs-Urlauber wohl um 4 Wochen früher 
als ſonſt. Rechnet man hierzu die bereits durch Kabinets⸗Ordre an⸗ 
geordnete Maßregel, daß die diesjährigen Rekruten erſt im Februar 
nächſten Jahres zur Einſtellung gelangen ſollen, fo findet man bereits 
thatſächlich eine 23 jährige Dienftzeit eingeführt. Schon dieſe bedingt 
einen beſchleunigten und jedenfalls gegen den bisherigen auch verän⸗ 
derten Ausbildungsmodus, indem die Zeit der Rekruten-⸗Ausbildung, 
ſowie die für die Compagnie und Bataillonsſchule im Linien⸗Exerciren 
nur drei Monate wird umfaſſen können. — Die Departements⸗Erſatz⸗ 
Aushebung findet in dieſem Jahre wohl allgemein erſt nach Entlaſſung 
der Reſerven, Ende dieſes und Anfang nächſten Monats, ſtatt. 


Pl. Berlin, 7. Aug. [Die Mißtrauenden ſtärker als 
die Vertrauenden. — Herr Tweſten. — Herr v. Bismark. 
— Die immer größere Complication unſerer äußeren 
Situation.] In den Regierungskreiſen herrſcht geſchäftige Bewer 
gung, herüber und hinüber ruft es woher? wohin? Niemand weiß 
eine rechte Antwort; Jeder ſcheint vor dem Anderen zu verheimlichen, 
was denn ſo eigentlich vorgeht, weil — es Niemand weiß. Die Plan⸗ 
loſigkeit, welche bei der Auflöſung des Abgeordnetenhauſes und des libe⸗ 
ralen Miniſteriums geherrſcht hat, war von kurz vor Frühlings⸗ bis 
kurz vor Sommersanfang vertagt, der Sommer unſeres Mißbergnügens 
iſt vorüber, der Herbſt bringt die Folgen der bisherigen Operationen; 
jetzt wird, jetzt muß etwas geſchehen, das fühlt Jedermann, aber was, 
das iſt und bleibt die Frage. In der öffentlichen Meinung wächſt der 
Gegenſatz gegen die Heeres⸗Reorganiſation und Alles, was damit zus 
ſammenhängt. Man geht im Allgemeinen weiter, als man gehen ſollte 
und dürfte, man vergißt, Umſtänden Rechnung zu tragen, welche nun 
einmal nicht zu umgehen und zu beſeitigen ſind; Rückſichten, welche 
ihrer Natur nach nur angedeutet und nicht ausgeſprochen werden koͤn⸗ 
nen, die man beklagen kann, aber doch nicht außer Acht laſſen darf, 
denn die Verhältniſſe ſind nun einmal nicht ſo zu legen, wie ſie ſich 
Jeder denkt und wünſcht. So mag der wackere Tweſten nur die 
Sachen angeſehen haben, als er gegen Bewilligung der zweijährigen 
Dienſtzeit von Seiten der Regierung ſich für ihre Forderungen ent⸗ 
ſchied. Man würde ihm hierüber vielleicht weniger grollen, als man 
es in einer Weiſe thut, welche ſeine Wiederwahl in Berlin vollſtändig 
unmöglich macht, wenn er im Stande geweſen wäre, Bürgſchaften für 
ſein Vertrauen zu der jetzigen Regierung zu geben, wie ſie eben Nie⸗ 
mand übernehmen mag; ich fürchte faſt, Herr Tweſten wird mit 
ſeinem Vertrauen ſelbſt getäuſcht werden, der Conflict wird da ſein, 
eh' wir's denken, und eine Umkehr nach rechts erfolgen (2), welche 
jeden Zweifel beſeitigt und am Ende aller Enden damit zugleich den 
dauerhaften Miniſter v. d. Heydt. Die Stimmen in der Nähe der 
maßgebenden Stelle, welche von jeher dazu drängten und niemals ſich 
mit der neuen Richtung befreunden konnten, erheben ihr Haupt jetzt 
zuverſichtlicher, als je, und es keinesweges aus der Luft gegriffen ſei, 
daß man — einen Minifterpräfidenten ſucht, und das iſt ein nicht 
minder verfängliches Zeichen. Mit Herrn v. Bismark ſind die Ver⸗ 
handlungen darüber ſo gut wie abgebrochen; es war feſtgeſetzt, daß 
Herr v. B. im Herbſt an die Spitze des Staatsminiſteriums unter 
gleichzeitiger Uebernahme des Portefeuilles der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten treten ſollte, allein damals, als man das Arrangement traf, 
ging man von der Vorausſetzung aus, die Gegenſtröͤmung gegen das 
Heeresbudget und die Reorganiſation auf vermittelndem Wege bewäl⸗ 
tigen zu können. Herr v. Bismark ſelbſt hielt die Reorganiſation für 
unentbehrlich, wenn er ſeinen Plänen die angemeſſene Unterſtützung 
geben wollte. Es iſt bezeichnend genug für die Situation, daß man 
nicht weiß, an wen man ſich wenden ſoll, um einen geeigneten Leiter 
des Miniſteriums zu gewinnen, noch iſt man nicht einmal ſo weit, 
daran zu denken, ob der deſignirte auch entſchloſſen iſt, dem Antrage 
zu entſprechen. Inzwiſchen geſtalten fid) die Vorgänge in der äußeren 
Politik für die Regierung, wenn ſie es nur verſtehen und ſich ent⸗ 
ſchließen wollte, eine That zu thun, fo günſtig, wie fie es nur wün⸗ 
ſchen kann, um ihr zu Hilfe zu kommen. Die Beziehungen zu Oeſter⸗ 
reich geſtalten ſich tagtäglich ſchroffer, ſo daß es klar hervortritt, wie 
von Wien aus offen und verdeckt gegen jede freie Fortentwickelung 
Preußens, namentlich nach außen hin, agitirt wird. Des Grafen 
Bernſtorff letzte Note hat dem Grafen Rechberg eine Antwort abge⸗ 
nöthigt, deren Veroffentlichung nahe bevorſteht und welche in der heu⸗ 
tigen Zeit des Wankens und Schwankens, des Zweifels und der Un⸗ 
gewißheit ſchwer wiegt; ſie kann der Regierung keinen Zweifel mehr 
laſſen, was ihr zu thun bleibt. Wie es freilich moͤglich iſt, daß an⸗ 
dererſeits ein volles Einverſtändniß zwiſchen Oeſterreich und Preußen in 
der deutſch⸗daͤniſchen Frage beſtehen ſoll, bleibt fraglich, und doch ift 
das Factum richtig. In Kurheſſen blüht Herrn Scheffer“ s, des 
Heſſen⸗Verein Gründers Weizen; wird die preuß. Regierung feine Be⸗ 


rufung zum Miniſter des Innern gutheißen wollen? (Nach den letzten 


Depeſchen iſt Herrn v. Stiernberg's Entlaſſung wieder zurückgezogen wor⸗ 
den. D. Red.) Das Alles ſind Fragen, welche eine ſo reale Löſung er⸗ 
heiſchen, daß es kaum des idealen Humbugs bedarf, der von Frankfurt 
aus in der famoſen Main⸗Correſpondenz der „Berl. Allg. Ztg.“ in 
Scene geſetzt worden iſt, eines Humbugs, welcher, wie zu vermuthen 
ſteht, aus den ſeltſamen vertraulichen Mittheilungen eines bekannten 
Diplomaten hervorgegangen iſt. Leider hat dieſer Diplomat durch 
feine Phantafien und Gonjecturen ſich bisher mehr bekannt gemacht, 
als durch feine ſonſtigen Verdienſte. So viel ſteht feſt, iſt es der Re⸗ 
gierung ernſtlich darum zu thun, ihren Verheißungen und Beſtrebungen 
Vertrauen zu erwerben und dafür ein Entgegenkommen des Volks⸗ 
hauſes zu verdienen, ſo war ihr das in Bezug auf innere wie auf 
äußere Politik niemals dach nice, als in dieſem Augenblicke; 
kann man es den Volksvertretern , berargen, wenn ihnen das Vertrauen 
zur Stunde noch fehlt? ki 

— Geſtern hatte der Kriegsminiſter v Roon mit dem Abgeord⸗ 
neten und zweiten Präfidenten Behrend eine längere Conferenz im 
Conferenzſaale des Abgeordnetenhauſes, zu welcher der Miniſter den 
Abgeordneten im Sitzungsſaale ſelbſt einlud. Auch Herr v. d. Heydt 
ſchien derſelben beizuwohnen, da er beiden Herren bald in das Zim⸗ 
mer folgte. 

— Im Abgeordnetenhauſe if vielſeitig das Gerücht verbreitet, 
daß mit Rückſicht auf die Reſolutionen, welche behufs Bewilligung 


des ausgeſonderten Extraordinariums des Militär⸗Etats erſt die Vor⸗ 


legung eines Geſetzes und einen vollſtändigen Reorganiſationsplan in 
Ausſicht nehmen, eine längere Vertagung unter Uebereinſtimmung 
mit dem Landtage eintreten ſolle. Die „Kreuzzeitung“ behauptet 
nun, 1 davon in Regieruugskreiſen bisher nicht die Rede ge: 
weſen iſt. 

Beitzke contra Luck für die Landwehr. 

Von Herrn Major Beitzke geht der National:Zeitung folgende 
Zuſchrift zu, welche die in der bereits von uns besprochenen Luck ſchen 
Schrift gegen die Landwehr gerichteten Angriffe zurückweiſt: 

„Herr Major a. D. W. v. Luck (der in der damaligen Garde⸗Huſaren⸗ 
Schwadron die Freiheitstriege 1813] 14 mitgemacht und nach längerer Dienſt⸗ 
zeit im nachherigen Garde⸗Huſaren⸗Regiment 1841 aus dem activen Dienſt 
geſchieden) hat unlängſt bei Rudolph Wagner in Berlin eine Broſchüre, ber 
telt: „Wo liegt der Haſe im Pfeffer?“ erſcheinen laſſen. Er bes 
zeichnet dieſe Broſchure als „militärisches Sendſchreiben an alle freifinnigen 
4 


und fie iſt in Form einer beftändigen Anrede an dieſe ge: 8 


Der weſentliche Inhalt dieſer ſehr langen Broſchüre von 192 Druck⸗ 
ſeiten iſt: die Politik der preußiſchen und aller deutſchen Regierungen nach 
den Freiheitskriegen iſt im Großen und Ganzen darauf zurückzuführen, daß 
man an der Abſolutie feſtbielt und ſich beſtrebte, das Verlangen nach einer 
wahrhaft konſtitutionellen Verfaſſung und volksthümlichen Verwaltung mög⸗ 
lichſt niegerzuhalten. Die vielfachen Fehler, welche Preußen begangen, ent⸗ 
ſprangen alle aus dieſem Beſtreben. Der Verfaſſer beleuchtet die preußiſche 
rue eingebend bis in die neueſte Zeit aus dieſem Geſichtspunkt und kann 
ich der Zuſtimmung der großen Mehrheit verſichert halten. — Dieſe hat er 
indeß gewiß nicht, wenn er eine Großmachtſtellung Preußens in Europa 
abweiſt, die doch durch die großen Thaten des Freiheitskampfs 1813/15 er: 
worben iſt, die ſich auf ſeine Hoffnungen in Deutſchland gründet und auf 
die nur von ſehr wenigen Verzicht geleiſtet werden möchte. 

In 1 dieſer Anſicht beleuchtet er, was Preußen die Aufrechterhal⸗ 
tung dieſer falſchen Großmachtſtellung gekoſtet und wie wenig es dennoch 
in Europa gegolten. Er berechnet die Koſten ſeines großen Heeres von 1816 
bis zur Gegenwart auf kaum weniger als 1500 Millionen Thaler; es ſeien 
in dleſer Zeit 2 Millionen Soldaten ausgebildet (S. 48) und was habe denn 
das große Heer für dieſe enorme Summe wirklich geleiſtet! 

Der Verfaſſer kommt im Fortgange auf die jüngſte Zeit und bleibt we⸗ 
fentli bei der Militärfrage in Preußen ſtehen. In Folge feiner: Mei: 
nung, daß Preußen mit Unrecht eine Großmachtſtellung aufrecht zu erhalten 
ſucht, hält er ſchließlich ein ſtehendes Linienheer von 120— 130,000 Köpfen, 
(S. 183), die er S. 185 auf circa 140,000 Köpfe ſteigert, für hinlänglich, 
und feine mobile Feldarmee würde S. 186 ad 7 nur 200,000 Mann ſtark 
| fein. — Er verlangt nur zweijährige Präſenzzeit bei der Fahne, jen bei 
der Kavallerie; aber einen noch fünfjährigen Reſerveſtand, alſo die ſieben⸗ 
jährige Verpflichtung zur Linie, welche die Regierung beanſprucht. Er legt 
allein nur Werth auf Linien⸗Soldaten. Zwar hat er noch eine Art Land⸗ 
wehr, aber ſie iſt auf ein Minimum beſchränkt, denn ſie beſteht nur aus den 
1 aus dem Linien verhältniß ausgeſchiedenen Mannſchaften vom 28. bis 30. 

ahre, da er überbaupt nur eine Verpflichtung zum Kriegsdienſt auf 10 
abre annimmt. Seine Landwehr kommt im Frieden niemals zuſammen, 


| wird nur im Ktiege formirt und befegt dann die Feſtungen. — Er iſt kein 
Freund der Kadetten⸗Anſtalten und will ihre Aufhebung; er will den Etat 
| der Difniere beträchtlich vermindern, hält im Men ſogar alle Stabs⸗ und 
| General⸗Offiziere für überflüſſig. Dagegen will er den Sold der Gemeinen 
verdoppeln. hatt 2) Sgr. täglich 5 Sgr. geben. Das Gehalt der Unteroffi⸗ 
* ziere will er ſo erhöhen (S. 156), daß der jüngſte der Compagnie oder Es⸗ 
cadron mit 8 Thlr. monatlich anfängt und der älteſte bis 13 Thlr. erhält. 
Als Verſorgung derſelben will er (S. 157) alle Dorfſchulen nur durch Unter⸗ 
| offiziere en — Daß Unteroffiziere Ofſtziere werden können, hält er für 
| nicht ſtatthaft. — Durch feine Vorſchläge kommt das Militär⸗Budget nur 
auf höchſtens 30 Millionen zu fteben. — Der Verfaſſer zeigt ſich nach man⸗ 
chen Richtungen hin als liberal und ſchmeichelt dem Adel nicht, wenn er auf 
S. 191 und 192 die ſchneidende Charakteriſtik deſſelben von Bulwer anführt 
1 und 15 2 Stellen deſſen alle Entwickelung hindernden großen Egois⸗ 
| us beton 
8 Das Angeführte, welches nur einen rapiden Auszug der Broſchüre ent: 
hält, 4 es jedoch nicht, welches mich veranlaßt, hier das Wort zu nehmen, 
vielmehr iſt meine Abſicht nur: die große Ungerechtigkeit zu zeigen, welche 
der Verfaſſer in Bezug auf die Landwehr der Freiheitskriege begeht und 
unſere Wehr⸗Verfaſſung nach den Freiheitskriegen in Schutz zu nehmen, 
die er in wegwerfender Art behandelt. 
Der Verfaſſer zeigt ſich überhaupt als ein entſchiedener Widerſacher aller 
Landwehr. Er gebt hierin weiter als je Einer vor ihm gewagt. „Vom 
militäriſchen Standpunkt aus betrachtet“, ſagt er S. 69, „war die Errichtung 
der Landwehr 1813 eine unglückliche Idee, die unnütz erweiſe viele Menſchen 
gekoſtet hat. Wenn Pork, Schön, Dobna u. ſ. w. fie für nöthig erachteten, 
um die berliner Unentſchiedenbeit und Thatloſigkeit unſchädlich zu machen, 
fo läßt ſich dagegen nichts jagen.” ; . 
Ich denke: man kann der allgemeinen Meinung und der Wirklichkeit 
nicht ſtärker ins Geſicht ſchlagen. Ne 
Der Verfaſſer urtheilt dann über die Leiſtungen der Landwehr febr ge: 
| ringſchätzig. An den Schlachten und Gefechten hätten überhaupt nur 60 bis 
65 Bataillone, mitunter glänzend, mitunter weniger glänzend Theil genom⸗ 
men; eben ſo ſei es mit der Landwehrreiterei geweſen. (S. 67 und 68.) 
Ueber den Rhein und nach Holland ſeien nur 24 und ſpäter noch 12 Ba⸗ 
1 taillone get mmen, die theilweiſe ſebr Be gefochten hätten; eben jo 
\ von der Neiterel nur 36 Schwadronen. Alles Uebrige der Landwehr ſei in 
Deutſchland vor den en zurückgeblieben; größere Gefechte, Stürme u. ſ. w. 
bätte dieſe nicht zu beſtehen gehabt. — Dagegen, rühmt der Verfaſſer, mars 
i ſchitten 86 Bataillone der Garde und Linie, mit der gefammten Reiterei der 
Garde und Linie über den Rhein und eroberten Paris. Die Garde und 
Linie hat demnach das große Werk gethan! „Es iſt,“ wie der Verfaſſer be⸗ 
—.— „vollkommen ungerecht und zeigt von keiner Sachkenntniß, wenn die 
ndwehr auf Koſten der Linie als Retterin des Staats geprieſen wird. 
ib Solche Therſites⸗Naturen (d. h. ſolche, die der Landwehr die ihr gebührende 
Ceibre erweiſen) ſollten mindeſtens mit gebührender Verachtung behandelt 
werden.“ (S. 68.) 


Der Verfaſſer fährt hier denn doch zu cavalierement auf eine große That 
der Nation los, welche er, wie ſich zeig nicht würdigt, und die er ſich nicht 
uellen kennen zu lernen. Ich habe 


die Mühe genommen hat, aus den 


Theater. 

Breslau, 8. Jull. Das große komiſche Ballet „Sitala“ 
ſcheint auf unſerer Bühne Zugſtück, wie der „Orpheus“ oder „Gold: 
onkel“, geworden zu ſein; mit immer neuen Variationen und Pointen 
in Scene gelebt, füllt es ſtets noch leidlich genug das Haus und giebt 
gewiſſermaßen, da es den Abend nicht ganz ausfüllt, zugleich der Di⸗ 
rection Gelegenheit, eine Menge kleinerer Stücke nebenbei anzubringen. 
So kam denn auch geſtern nach längerer Zeit das Feldmannſche ein⸗ 
aktige Luſtſpiel „der Sohn auf Reiſen“ an die Reihe. Die Bllette 
hält wenig mehr als ſie verſpricht; die Verwickelung iſt ſehr einfach 
und ohne ſpannendes Intereſſe die Charakteriſtik, nur die äußerlichſten 
| Contouren wiedergebend, aber der Dialog iſt wenigſtens anmuthig und 
friſch, und wenn man von jenen inneren Mängeln abſteht, fo webt 
7 man ſich noch immerhin aus den brauchbaren Elementen des Stückes 
eine leidliche Abendunterhaltung zuſammen, welche freilich keine tiefere 
Analyſe verträgt. Fräulein Sobotka gab die Louiſe, eine Rolle, 
1 welche ſehr delikat behandelt werden muß, wenn die Figur erträglich 
fein ſoll; denn es hat nicht allein dramatiſch ſehr viel Bedenkliches, 

wenn „Julius“, der eben daran iſt, ſeinem glühendſten Wunſche zu⸗ 
| folge eine Reife anzutreten, ſich durch die Ankunft von Louiſe zum 
Aufgeben ſeines Planes beſtimmen läßt, einer Couſine, die aus der 
großen Stadt expreß hergekommen zu ſein ſcheint, um Julius in ihre 
Netze zu locken, und die ihre Arbeit damit beginnt, vor ihm mit den 
vielen Liebſchaften zu prahlen, die ein Reſidenzmädchen womoͤglich noch 
in den Kinderſchuhen abmacht. Indeß entledigte ſich Fräulein So⸗ 
botka, welche ſehr gute Anlagen zu einer tüchtigen Soubrette beſitzt, 
ihrer Aufgabe mit Feinheit und Geſchick, und obwohl wir aus dem 
einmaligen Auftreten ihre Leiſtungen noch nicht mit Sicherheit beur⸗ 
theilen konnen, fo dürfen wir doch ſchon ausſprechen, daß wir uns auf 
ihr ferneres Auftreten freuen. Freilich wird ſie noch einige Rundung 
in ihr Spiel bringen müſſen. Auch die Leiſtungen von Herrn Hüvart 
als „Hallmer“, Frau Köhler als „Frau Hallmer“, waren recht brav; 
den Sieg aber trug wiederum, wie überbaupt im Luſtſpiel, Hr. Weiß 

als „Peter“ mit ſeiner ausgezeichneten Komik davon. 
In dem darauf folgenden Ballet „Sitala“ gebührt die Ehre des 
Abends den Herren Levaſſeur, Opfermannn und Fräulein Balbo. 
Der erſtere bewährte hier wiederholt feine treffliche draſtiſche Komik und 
feine Meiſterſchaft im Anordnen der Enſembletänze. Herr Opfer: 
mann wurde namentlich in der neuen Hans⸗Jörgel⸗Polka mit 
allgemeinem Beifall aufgenommen, obwohl wir nicht verhehlen konnen, 
daß uns fein Czardas feinem Naturell beſſer zuzuſagen ſcheint und auch 
eine weit ausgezeichnetere Leiſtung iſt. Fräulein Balbo endlich beſtätigte 
nur unſer früheres Urtheil über fie; in dem pas de cartomancıe, 
namentlich dem pas sabotant gegen Ende des 1. Tableau's und dem 
8 ſpäteren pas de seduction entwickelte fie den ganzen Zauber ihrer 
1 Tänze und löfte die ſchwierigſten Aufgaben mit ſpielender Sicherheit. 
Ihre Technik if vollendet bis ins kleinſte Detail. Mit bewunderns⸗ 
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mich einen großen Theil meines Lebens mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt 
und ſehe mich genöthigt, wo ſo große Ehren angegriffen werden, dem ent⸗ 
ſchieden entgegen zu treten. 

Garde und Linie ſollen weſentlich, nur mit einiger Beihilfe der Land⸗ 
wehr, der Freiwilligen ꝛc. das große Werk gethan haben. 

Von der Garde iſt zunächſt nicht viel zu ſagen. Die Garde war 1813/14 
nicht einmal eine Diviſion ſtark. Sie beſtand nur aus dem 1, Garde⸗Regi⸗ 
ment, 3 Bataillone, dem Garde⸗Jäger⸗Bataillon und dem Normai:Bataillon 
= 5 Bataillone; von Kavallerie aus dem Regiment Gardes du Corps, der 
Garde⸗Huſaren⸗ und Garde⸗Ulanen⸗Schwadron = 5 Schwadronen. Sie iſt 
im ganzen Kriege 1813/14 nur zweimal, bei Lützen, wo die Garde⸗Kavallerie 
bei dem nächtlichen Angriff höchſt unglücklich focht, und bei Paris zum Ge⸗ 
fecht gekommen. Im Jabre 1815 iſt fie nur nach Paris hin und zurück 
marſchirt, ohne einen Feind geſehen zu haben. Da nach dem Kriege die 
Garde ſo ſehr bevorzugt wurde, ſo wird dem Verfaſſer wohl die Traveſtie 
bekannt ſein: „Ehret die Garden, ſie hüpfen und ſchweben mit kriegeriſchen 
Orden durch's friedliche Leben ꝛc.“ * 

Was die Linie betrifft, ſo müßte billig dem Verfaſſer bekannt ſein, daß 
wir Anfang 1813 nur 11 alte Infanterie⸗Regimenter hatten, denen das 12te 
neu errichtete hinzugefügt wurde. Das waren 36 Bataillone, wozu 5 Gre⸗ 
nadiers und 3 Jäger: und Schützen⸗Bataillone kamen. Auch dieſe Infanterie 
wurde noch durch Krümper und Rekruten kompletirt. Wo ſoll nun die große 
Menge Linie, wie ſie der Verfaſſer angiebt, herkommen? — Derſelbe zählt 
wahrſcheinlich die Reſerve⸗Regimenter noch zur Linie, welche vom Ja⸗ 
nuar an allmählich errichtet wurden, bis zur leipziger Schlacht aus 52 Ba⸗ 
taillonen beſtanden, denen ſpäter noch 8 Bataillone hinzugefügt wurden, aus 
welchen nach dem Kriege 1815 die Linien⸗Regimenter 13 bis 32 geworden 
find, Dieſe Reſerve-Bataillone und nachherigen Reſerve⸗Regimenter beſtan⸗ 
den aber ganz aus Krümpern, die nur %, höchſtens „ Jahr exercirt hatten, 
und in ihre Heimath entlaſſen geweſen, und aus einem großen Theil von 
Rekruten, die erſt ausexercirt werden mußten. Dieſe re ee 
ſtanden um ein ſehr Beträchtliches unter dem Ausbildungswerth unſerer ſpä⸗ 
teren Landwehr, die aus lauter in der Linie ausgedienten Leuten beſtanden 
hat. Solche Truppe kann der Verfaſſer unmöglich zur Linie rechnen; ſie 
war ebenfalls nur eine Landwehr. Der Verfaſſer erzählt in humoriſtiſcher 
Art, wie nach dem Frieden das Garde⸗Huſaren⸗Regiment nicht eigentlich 
hätte exerciren koͤnnen, wie kaum ein Offizier und Unteroffizier Rekruten 
auszubilden verſtanden, und wie man dies erſt nach und nach im Frieden 
gelernt hätte. Ich kann dies wenigſtens vollſtändig für das 9. Reſerve⸗Re⸗ 
giment, das nachherige 21. Linien⸗Regiment, zu dem ich 1815 noch in Frank⸗ 
reich an der obern Maas als Portepeefähnrich kam, beſtätigen. Daſſelbe 
batte tapfer im Freiheitskriege gefochten, aber exerciren konnte es nicht. Im 
Felde braucht man nur die allereinfachſten Formen, und mit dieſen batte 
man ausgereicht. Niemand verſtand mehr, und man würde jetzt darüber 
lächeln, was damals als große Schwierigkeit galt. Nun aber wurden wir 
in die Formen des Exerzir⸗Reglements gepreßt. Wir waren ganz unwiſſend 
geweſen; nun fing das Drillen an, welches in dem langen Frieden von Jahr 
zu Jabr feiner herausgeſucht, zu einer mechaniſchen Ausbildung gebracht 
worden iſt, worin namentlich die Garde fait das Ideal erreicht hat. Erſt 
im Frieden ſind ſo die Reſerve⸗Regimenter zu wirklichen Linien⸗Regimentern 
heran exerzirt worden. N 

m Kriege 1813 beftand die Linien⸗Infanterie nur aus 36,800 Mann, 
die Linien⸗Reiterei einſchließlich 5 Eskadronen Garde, aus 11,700 Mann, 
beide zuſammen aus 48,500 Mann, und mit Artillerie und Pionnieren die 
geſammte Linie aus 55,100 Mann. Alles Uebrige waren Reſerve-⸗Regimen⸗ 
ter, Freiwilligen⸗Abtbeilungen und Landwehr. Da nun das geſammte Heer 
253,350 Mann (41,600 Mann Reſerve, 140,000 Mann Landwehr) betrug, 
ſo gehörte nur der fünfte Theil davon der Linie an. Wie kann der Ver⸗ 
faſſer ſich zu behaupten erlauben: der verſchwindend kleine Theil der Garde 
und die Linie hätten die Sache netban? 

Es iſt nothwendig, dies Verhältniß im Einzelnen noch näher zu belegen. 
Gewiß wird der Verfaſſer den Oberſten Wagner, „Plane der Schlachten und 
Treffen, welche von der preußiſchen Armee in den Feldzügen der Jahre 1813, 
14 und 15 geliefert worden“ (Berlin, bei G. Reimer, 1821—31) als authen⸗ 
tiſche Quelle gelten laſſen, da dieſem Offizier des großen Generalſtabes alle 
Originalrapporte zu Gebote ſtanden. 

Nach Oberſt Wagner beſtand das Corps von Bülow in der Schlacht von 
Groß⸗Beeren aus 14% Bataillonen Linie, 13 Reſerve⸗Bat., 14 Bat. Land: 
wehr; die Kavallerie aus 25 Eskadronen Linie und 19 Esk. Landwehr. Die 
Linien⸗Infanterie in dieſer Schlacht war daher nur mit % des Fußvolks 
vertreten, Reſerve und Landwehr machten % aus. Alle Truppentheile aber 
hatten an dem Siege den gleichen Antheil. Hier war es auch, wo die Land⸗ 
wehren zuerſt mit Kolben anche; weil dies beſſer „fluſchte.“ 

Das Corps von Tauenzien, welches circa mit der Hälfte ſeiner Stärke 
die Schlacht bei Groß⸗Beeren auf dem linken Flügel Bülow's, bei Blanken⸗ 
felde, gegen das Corps von Bertrand mitſchlug, und im Ganzen 88 Ba: 
taillone und 83 Eskadronen zählte, beſtand bis auf 6 Bataillone Reſerve, 
anz aus Landwehr, und es haben ſich in demſelben doch im Kampf im 
Bohn Felde die Generale Hirſchfeld, Dobſchütz, Wobeſer einen bleibenden 
Namen erworben. In dem glänzenden Treffen bei Hagelberg, wo die Di: 
viſton Girard vernichtet wurde, fochten außer 1 Reſerve⸗ Regiment blos 
Landwehren. Mit 12 14,000 Mann Landwehren machte General Tauentzien 


gend von Wittenberg bis Jüterbogk. Mit heldenmüthiger Ausdauer fochten 
dieſe Landwehren von Tauengien am folgenden Tage bei Dennewitz gegen 
das Corps von Bertrand. Als der Kanonendonner die Ankunft des Corps 
von Bülow verkündete, gingen jie muthig zum Angriff über, die Reiterei 
machte Attaquen, die der beſten Reiterei zum Ruhm gereicht baben würden, 
Das Corps von Bülow war mit eben dem Truppenverhältniß in der Schlacht 
bei Dennewitz anweſend wie bei Groß⸗Beeren. Die Schlacht bei Dennewitz, 
die glänzendſte der Freibeitskriege, iſt ſonach von 28 —30 Bataillonen Land: 
wehr, 15 Bataillonen Reſerve und nur von 14 Bataillonen Linie geſchla⸗ 
gen worden. 

Im Corps von Pork waren 17 Bataillone Linie, 3 Bat. Reſerve und 
25 Bat Landwehr; von Kavallerie 34 Eskadrons Linie und 16 Eskadrons 
Landwehr. Die Landwehr war hier alſo weit in der Mehrzahl. Der Ver⸗ 
fafjer der Broſchüre benutzt hier das allerdings große Zuſammenſchmelzen 
der ſchleſiſchen Landwehr beim Corps von Moik durch Krankheit, Hunger, 
e um ein möͤglichſt ungünſtiges Licht auf die geſammte Landwehr 
zu werfen. Die ſchleſiſche Landwehr aber war die ſchlechtbekleidetſte und 
bewaffnetſte aller Provinzen. Sie hatte nur leinene Hoſen, ſchlechtes Schuh⸗ 
zeug und keine Mäntel; ihre Ausbildung ſelbſt war gegen die anderer Pro⸗ 
vinzen zurückgeblieben. Nun ſollte ſie gleich nach Eröffnung des Kampfes 
die ſchwerſte aller kriegeriſchen Aufgaben, energiſche Märſche vorwärts, rüd- 
wärts, mit Nachtmärſchen verbunden, vielfache Gefechte, wieder Vorrücken 
und eine Schlacht bei wochenlangem Regen löſen. Es iſt wahr, daß ein 
beträchtlicher Theil der ſchleſiſchen Landwehr nach der Schlacht an der Katz⸗ 
bach geradezu nach Hauſe ging, aber der Verfaſſer verſchweigt, daß ein gro⸗ 
ßer Theil ſich freiwillig wieder bei den Truppen einfand. 

„Bei der Landwehr der übrigen Provinzen, die weit beſſer bekleidet war, 
iſt ein ähnlicher Fall nirgends vorgekommen und ich fordere den Verfaſſer 
auf, mir eine Gegelegenheit zu nennen, wo ſie ſich irgend matt betragen hat. 

Im Corps von Kleiſt waren 13 Bataillone Linie, 12 Bataillone Res 
ſerve, 16 Bataillone Landwehr; von Kavallerie 26 Eskadrons Linie, 16 
Eskadrons Landwehr. 

Die 4 Corps von Bülow, Tauentzien, York und Kleiſt beſtanden 
demnach aus 44½ Bataillonen Linie, 34 Bat. Reſerve, 137 Bat. Landwehr 
und von der Kavallerie aus 85 Eskadrons Linie und 134 Eskadrons Land⸗ 
webr. (Die Landwehr der Provinz Preußen iſt hier nicht mitgerechnet, weil 
ſie zur Belagerung von Danzig verwandt wurde). 

Ueber die Elbe rückte das Corps von Tauentzien, welches, wie ange⸗ 
führt, ganz aus Landwehr beſtand, nicht; aber es hatte doch tapfer bei 
Groß⸗Beeren, Dabme, Hagelberg, Dennewitz mitgefochten und weſentlich zu 
den großen Erfolgen beigetragen. Es war natürlich, daß man die am be⸗ 
ſten ausgerüſtete Truppe, alſo beſonders die Linie zur weiteren Bekämpfung 
des Feindes jenſeits der Elbe beſtimmte und das Corps von Tauentzien 
(ohne ſeine Schuld) zur Belagerung der Feſtungen verwandte, wie man dies 
bei der Landwehr auch ſpäter beim Einmarſch in Frankreich that. Aber der 
Verfaſſer irrt, wenn er den Feſtungskrieg mit einer einzigen Phraſe als 
ganz unbedeutend anfieht. Er möge doch die Belagerung von Danzig, Mag ⸗ 
deburg, Wittenberg, Weſel ꝛc. etwas näher ſtudiren. 

Es Yeblt an näheren Nachrichten über das Verhältniß der Truppentheile 
beim Marſch über die Elbe und über das Erzgebirge. In der Schlacht bei 
Wartenburg waren beim Corps von Pork aber noch 16% Bataillone 
Linie, 3 Bataillone Reſerve und 18 Bataillone Landwehr; Landwehr und 
Reſerve alſo noch beträchtlich in der Mehrzahl. Es iſt dann gewiß, daß in 
der leipziger Schlacht, an welcher die Corps von York, Bülow und 
Kleiſt Theil nahmen, Reſerve und Landwehr zwei Drittheile und die Linie 
nur ein Drittheil ausmachten. 

Auch jenſeits des Rheins wurde die Landwehr mehr als die Linie vor 
Feſeurg en und feſten Punkten verwandt; doch finden wir am Ende des 

rieges in der Schlacht bei Laon bei den 3 ſehr zuſammengeſchmolzenen 
Corps von Pork, Kleiſt und Bülow (von welchem letzteren die Brigade Bor⸗ 
ſtell detachirt war) bei 2944 Bat. Linie noch 21 Bat. Reſerve und Land⸗ 
wehr (12 der Reſerve, 9 der Landwehr), fo wie 17 Landwehr⸗Eskadrons. 
— Von Fällen, wo die Landwehr, wenn es nicht zugleich mit der Linie ges 
— höchſt unglücklich nach dem Verfaſſer gekämpft hätte, iſt mir nichts 
ekannt. 

Des Feldzuges von 1815 erwähnt der Verfaſſer gar nicht und doch 
war es bier in großer Ueberzahl Landwehr und Reſerve, welche dieſen höchſt 
energiſchen Kampf ausgekäm in haben. Im Heere des Fuͤrſten⸗Feldmarſchalls 
und bei den 4 Corps von Bieten, Pirch J., Thielmann und Balow befan⸗ 
den ſich nur 25 Bataillone Linie, dagegen 45 Bataillone Reſerve und 66 
Bataillone Landrebr; von der Heiterei 79 Eskadrons Linie und 76 Estadr. 
Landwehr. — Daß nach der Schlacht bei Ligny ein Theil der überrheini⸗ 
ſchen Landwehr, welche zum Theil früher in Feindesreihen geſtanden, da⸗ 
von ging, iſt eine von den jämmerlichſten Kalamitäten des vielgetheilten 
Deutſchlands. { 

Nach dieſen authentiſchen Angaben hat die Linie nur „ der heroiſchen 
unübertroffenen Rüſtujng Preußens betragen. Im freien Felde, in den 
Schlachten auch noch jenſets der Elbe, betrug die Linie nur , oft auch 
weniger. d iſt es von mir, die großen Verdienſte der Linie verkennen 
zu wollen, ſie war ein feſterer Kern, an welchen ſich die übrigen Bildungen 
anſchloſſen, indem ſie am beſten ausgerüſtet, bewaffnet und ausgebildet war. 
Aber im ſcharfen Widerſpruch mit dem Verfaſſer muß ich behaupten, daß 


gegen das andringende Heer von Ney den vielbelobten Rückzug aus der Ge, nicht die wenig zahlreiche Garde und Linie, ſondern die Volkskraft übers 


werther Ausdauer und feiner dramatiſcher Darſtellung verbindet fie 
anmuthige und zugleich kühne Bewegungen, und in ihrem Spitzentanze 
paart ſich in ſeltener Weiſe Feſtigkeit und Weichheit. Nur möchten 
wir noch in dem pas sabotant, beſonders im Vorwärtstanz mehr 
Markirung des muſtkaliſchen Rhythmus wünſchen, da ſonſt das kreiſelnde 
Drehen nicht gut zu der anmuthigen Melodie im J oder $ Takt paßt. 
— Vom Cancan konnen wir nur berichten, daß er jetzt mit erſchrecken⸗ 
der Treue aufgeführt wird, und um die Illuſſon vollſtändig zu ma⸗ 
chen, fehlt ſelbſt der obligate sergent de ville nicht mehr, der die 
ausgelaſſenſten Paare zur Ordnung verweiſt. Schließlich verdient noch 
die Komik des Herrn Dorn als „Preſtigiateur“ rühmende Anerkennung. 


a Cavour's letzte Stunden. f 
Unter dem Titel „Graf Cavour, Erzählungen und Erinnerungen“, iſt in 
Paris ein Buch erſchienen, welches eine genaue Schilderung der letzten 
Krankheit Cavour's enthält. Daſſelbe iſt von der Gräfin Alfieri, eimer 
Nichte Cavour's, abgefaßt, welche den italieniſchen Staatsmann bis zum 
letzten Augenblicke gepflegt bat und als Augenzeuge ſpricht. Das Intereſſe 
an dieſer mit allen Merkmalen der Authenticität ausgeſtatteten Darstellung 
bedarf bei der Bedeutung des Verſtorbenen umſoweniger einer weiteren Er⸗ 
klärung, als jetzt erſt in den letzten Sitzungen der turiner Deputirten⸗Kam⸗ 
mer auf dieſe Schrift, welche auch die letzten Aeußerungen Cavour's ent⸗ 
hält, hingewieſen wurde. Wir geben daher hier eine längere Skizze aus 
dieſer Schrift: { . 
„Mittwoch, den 29. Mai, nach einer langen und ſtürmiſchen Diseuſſion 
über die italieniſchen Freiwilligen im Parlamente, kehrte mein Onkel nach 
Hauſe zurück, traurig, ermüdet, gedankenvoll. Er ruhte einige Augenblicke 
aus und ſagte zu ſeinem Diener, der, als er ihn ſo gebrochen ſah, ihm an⸗ 
rieth, einige Tage Urlaub zu nehmen: „Es geht nicht mehr mit mir, aber 
ich muß arbeiten wie dem auch ſei, das Land bedarf meiner; vielleicht 
kann ich dieſen Sommer bei meinen Freunden in der Schweiz Erholung 
——ĩ Dann ſpeiſte er, wie gewöhnlich, mit ſeinem Bruder und ſeinem 
effen. Er aß mit ziemlich gutem Appetit, ſprach von den Reden im Par⸗ 
lament, unterhielt ſich über Familien⸗Angelegenheiten, und forderte unter 
anderm meinen Vater dringend auf, das Schloß Santena reſtauriren zu 
laſſen, „denn da,“ fügte er binzu, „gedenke ich eines Tages bei den Meini⸗ 
gen zu ruhen.“ Nach Tiſch trat er auf den Balcon, feine Cigarre zu raus 
chen, aber leichte Schauer nöthigten ihn, in den Salon zurückzukehren, von 
wo er ſich in ſein Zimmer begab, um ſein gewohntes Schlaͤfchen zu machen. 
Er ſchlief ungefähr eine Stunde; ſein Erwachen war qualvoll, und heftiges 
Erbrechen folgte einem Zuſtande unbeſchreiblichen Uebelbefindens. Er ent⸗ 
ſchloß ſich alſo, zu Bette zu gehen, und verabſchiedete ſeinen Diener, der ſich 
nicht zurückziehen wollte. Als dieſer Diener, der ein unterhalb dem Apar⸗ 
tement meines Onkels gelegenes Zimmer bewohnte, um Mitternacht ein un⸗ 
gewohntes Geräuſch vernahm, horchte er und erkannte die haſtigen Schritte 
meines Onkels. Er ee nicht hinaufzugehen, denn feit mehreren Mona⸗ 
ten arbeitete mein Onkel einen großen Theil der Nacht hindurch, oder ſchritt 
laut ſprechend in ſeinem Gemach auf und ab. Aber ein heftiger Riß an 
der Glocke ſchreckte den Diener bald aus feiner Unſchlüſſigkeit empor, und 
dane d fand er ſeinen Herrn zu Füßen des Bettes liegend mit ent⸗ 
elltem 5 und von wüthenden Leibſchmerzen gepeinigt. „Ich babe“, 
fagte der Graf, „eine meiner gewöhnlichen Unpäßlichteiten, und ich fürchte 
einen Schlaganfall; hole mir einen Arzt.“ N 
Man eilte zu dem Doctor Roſſi, einem Zögling des Herrn Tarella, der 
durch mehr als zwanzig Jahre der Freund und Hausarzt der Cavour'ſchen 
Familie geweſen. Herr Roſſt, der ſeit dem Tode des Doctor Tarella mei⸗ 


nen Onkel in all ſeinen Krankheiten behandelt hatte, verſuchte zuerſt das 
Erbrechen zu ſtillen, aber das Vergebliche ſeiner Bemühungen bald einſehend, 
verordnete er einen erſten Aderlaß, der dem Kranken Erleichterung brachte. 
Um acht Uhr Morgens wurde ein zweiter vorgenommen, und um fünf Uhr 
Abends ein dritter. Erſt nach dieſer letzten Operation ſah ich meinen On: 
kel; ich fand ihn in ſtarkem Fieber, und fo erſchöpft, jo leidend, jo aufge: 
regt, daß ich nur einige Minuten bei ihm verweilte. f 
Die Nacht, welche dieſem traurigen Tage folgte, war ziemlich gut, und 
reitag 31. Mai war das Fieber verſchwunden. Den Vorſtellungen des 
votes zum Trotz, empfing mein Ontel die Miniſter, berieth mit ihnen volle 
zwei Stunden, und arbeitete den Reſt des Morgens mit den Herren Nigra 
und Artom. Als dieſe 1 fortgingen, trat ich ein; ich wollte nur mei⸗ 
nem Onkel die Hand drücken, aber er hieß mich an feinem Bette nievers 
ſetzen und ſagte mir, daß er ſich vollkommen hergeſtellt fühle, daß, wenn 
man ihm nicht Tags zuvor drelmal zur Ader gelaſſen, er eine vierzehntä⸗ 
gige Krankheit bätte durchmachen 
ſeine Zeit jo zu verſchleudern. „Das Parlament“, fügte er bei, „und Ita⸗ 
lien bedürfen meiner.“ Dieſen Gedanken follte er unaufhörlich und unter 
tauſend verſchiedenen Formen während der nächſten Tage wiederholen, Er 
jan Hu Pinge bei ſich, und unſere Unterredung bewegte fi um die ver⸗ 
iedenſten Dinge. 

Nach meinem Weggehen ſtellte ſich mein Bruder, der meinen Onkel zwin⸗ 
gen wollte, ein wenig der Ruhe zu pflegen, als Wache auf und ließ Nie⸗ 
mand zu dem Kranken; gegen 11 Uhr, als er ſah, daß der Kranke rubig 
war, zog er ſich zurück; aber eine halbe Stunde war kaum verſtrichen, als 
er durch einen Diener gerufen wurde, der ihm in aller Eile mittheilte, daß 
der Graf von heftigen Schauern befallen worden. Mein Bruder eilte ſo⸗ 
fort herbei und fand feinen Oheim in ſtarkem, von Delirium begleitetem 
ler Er verließ ihn nicht mehr. Um fünf Uhr kam der Arzt, der ein 
Wechſelfieber vorfand und Chinin verordnete; aber eine Störung in den 
Eingeweiden machte das Mittel unwirkſam. Man griff daher zu den ge⸗ 
wöhnlichen Erleichterungsmitteln, und zwei neue Aderläſſe wurden Sonnabend, 
1. Juni in Anwendung gebracht. 2 - 

Dieſe beiden Aderlaͤſſe verſchafften meinem Onkel eine ruhigere Nacht 
als die vorhergehende; er klagte jedoch über innerliche Kälte. Als ich Sonn⸗ 
= Morgens wieder ins Hotel Cavour kam, fand ich die Dienerſchaft ſehr 
beſtürzt und in Thränen. „Der Herr Graf iſt verloren“, ſagten ſie mir, 
„der Herr Graf wird nicht wieder geneſen: die Arzneien Arallen nicht mehr 
an; Doctor Roſſi hat zwar gefunden, daß er nicht mehr fiebert, aber wir, 


die wir ihn kennen, wiſſen wohl, was das zu bedeuten hat.“ i 
‚ Bitternd trat ich in das Zimmer meines Onkels und fand ihn blaß, 
uiedergedrückt, in ſich gekehrt. Er forderte mich auf, ihn allein zu laſſen 
und an der Verfaſſungsſeier theilzunehmen, die man damals zum erſtenmal 
in ganz Italien beging. Ich tige mich; er beharrte darauf. Bevor ich 

mich nun zurückzog, verlangte ich 1 

Armes war ruhig und regelmäßig. Hierauf legte ich meine Hand auf feine 
liuke Hand und ſeinen linken Vorderarm, und fand ſie zu meinem Ent⸗ 
ſetzen kalt wie Marmor. Er ſollte ſich nicht wieder erwärmen. 


einen Puls zu fühlen: jener des rechten 


Nach meinem Weggehen entließ mein Onkel auch meinen Vater und 


meinen Bruder, verlangte den letzten Band der „Geſchichte des Conſulats 
und des Kaiſerreichs“ und verfuchte zu leſen, gab ihn aber bald dem Diener 


zurück mit den Worten: „Es iſt doch ſonderbar, ich kann nicht mehr leſen!“ 


Dann befahl er, daß man ihm ſein Bett mache. Auf die Einwendungen 


ſeines Dieners erhob ſich der Graf ungeſtüm aus dem Bette und ſagte: 
„Jetzt mußt Du mir wohl gehorchen!“ In Folge dieſer ee Bewegu 


öffnet ſich der Aderlaß wieder; mein Onkel verſucht umſonſt das Blut auf⸗ 


zuhalten, das gewaltſam hervordrang. 


Die Bemühungen des Dieners waren nicht glücklicher. Endlich kam der 


müſſen, und daß er keine Muße habe, 


wichtiger. 


mich, ob ich zufried 
bert rieden 


haupt, die ſich in übergroßer Zahl in der Landwehr, der Reſerve und den 
reiwilligen repräſentirte, den Staat gerettet hat. Der Verfaſſer ſündigt 
gegen ſeine Nation, wenn er dies leugnet, wenn er das Geſühl des Wehr⸗ 
manns gering achtet, für den eignen Herd, für Weib und Kind zu ſtreiten. 
Es war mir, der ich dieſen großen Kampf beſchrieben, wahrhaftes Bedürf⸗ 
niß, die unwahren Behauptungen des Verfaſſers, ſo wie die oberflächlichen, 
auf keiner gründlichen Kenntniß beruhenden vielfachen Aeußerungen einer 
gewiſſen Partei zurückzuweiſen. { N 3 
Ueber die Landwehr nach dem Kriege — nach dem Verſaſſer follen wir 
uns über 40 Jahre in ganz falſche Sicherheit eingewiegt haben, obgleich un⸗ 
ſere Landwehr aus ganz in der Linie ausgedienten Leuten beſtand, alſo ohne 
Vergleich beſſer ausgebildet war, als die Landwehr 1813 — ſage ich hier 
nichts, weil ich mich ſchon an andern Orten hinlänglich darüber ausgeſpro⸗ 
chen habe. Berlin, den 4. Auguſt 1862. 
H. Beitzke, Major a. D., 
Abgeordneter für den Wahlkreis Hamm ⸗Soeſt.“ 


Deutſchlanu d. 


München, 4. Auguſt. In welcher Weiſe das baierſche Volk 
von den Ultramontanen zum Haß gegen Preußen geſchürt wird, 
davon giebt ein Proͤbchen der hieſige „Volksbote“, indem er ſich nicht 
entblödet, feinen Leſern das Folgende als den „kurzen und bündigen“ 
und „faſt wortlich“ wiedergegebenen Inhalt der Depeſche mitzutheilen, 
mit welcher Graf Rechberg auf die amtliche Notifikation von der Aner⸗ 
kennung Italiens nach Berlin geantwortet haben ſoll: 

Kaiſer Franz Joſeph dankt dem Könige Wilhelm, daß er ſo lange dem 
Andringen auf Anerkennung Italiens Widerſtand geleiſtet, und wünſcht, es 
möge ihn dieſelbe nie gereuen. Was aber die mitgetheilten Papiere über die 
Verſicherungen und Verſprechungen der piemonteſiſchen Regierung betrifft, 
fo iſt es begreiflich, daß man dieſe nur mit abſolutem Stillſchweigen über: 


geht. Sie ſind das Papier nicht werth, auf das ſie geſchrieben ſind, und 
man weiß aus zuverläſſiger Quelle, daß Graf Durando in Turin (der raub⸗ 
königliche Miniſter des Auswärtigen) ebenſo denkt. Genehmigen Sie ꝛc. 


Darüber iſt kein Zweifel, der „Volksbote“ weiß recht wohl, was 
er von der Echtheit eines in ſolcher Sprache abgefaßten diplomatiſchen 
Aktenſtücks zu halten habe; aber er giebt es ſeinen fromm⸗gläubigſten 
Leſern mit der unbefangenſten Miene von der Welt: der gute „Zweck 
heiligt die Mittel“. Ein anderes Pröbchen römiſcher Publiciſtik liefern 
die „Hiſtoriſch⸗Politiſchen Blätter“. In deren jüngſtem Hefte heißt es: 
„Außen und innen am Kleide Europas hält kein Stich mehr; unter 
unſern Füßen haben wir nichts mehr als blaue Luft (sie!). Die Be: 
wegung ift im Rollen, langſam und bedächtig zwar, aber um fo ge: 
Ein Aufenthalt iſt nirgends mehr zu erſehen, weder von 
innen noch von außen. Aber in die rechte Richtung wäre der Sturz 
mit Gottes Hilfe vielleicht noch zu bringen — durch einen Anſchluß 
Preußens an Oeſterreich um jeden Preis!“ Alter Görres, was würdeſt 
du zu der Weisheit und zu der Form, in der dieſe geboten wird, 
ſagen, mit denen deine Erben dein Lieblingswerk fortſetzen! (D. A. Z.) 

Aus Kurheſſen. Nach der „Zeitung für Norddeutſchland“ 
ſoll der Kurfürſt am 5. d., vor dem Abgange zur Jagd, dem Bor: 
ftande des Miniſteriums des Innern, Geh. Regierungsrath v. Stiern⸗ 
berg, die Entlaſſung ertheilt haben. Gegen dieſe Nachricht, welche 
dem genannten Blatte nach nicht zu bezweifeln fein möchte, verſichert 
ein Correſpondent der „Südd. Ztg.“ von demſelben Tage, daß die 
Gerüchte von bevorſtehenden Miniſterveränderungen alles Grundes ent⸗ 
behren. „So wenig der Kurfürſt auch“, heißt es da, „mit ſeinem 
Miniſterium zufrieden fein mag, dem er „demokratiſche“ Gelüſte 
unterſchiebt, ſo wenig insbeſondere die Maßnahmen des Hrn. v. Stiern⸗ 
berg — über welchen er die bemerkenswerthe Aeußerung gethan haben 
ſoll, er möge bedenken, daß er in Kaſſel und nicht in Gotha ſei 
— feine Billigung gefunden haben, eine Entlaſſung oder Reform des 
Miniſteriums wird in unterrichteten Kreiſen augenblicklich nicht für wahr⸗ 
ſcheinlich gehalten. Wozu auch Entlaſſung? Es genügt ja, die Gut: 
heißung der allernothwendigſten Regierungshandlungen unter irgend 
einem Vorwande hinauszuſchieben und auf dieſe Art dem neuen Mini⸗ 
ſterium vollſtändig Hände und Füße zu binden.“ (Man vergleiche dar 
mit die letzten Depeſchen, wonach die wirklich bereits angeordnete Ent⸗ 
laſſung Stiernbergs wieder zurückgezogen iſt. Die Erklärung dieſer 
Zurückziehung iſt aus der obigen Correſpondenz leicht herauszuleſen. 
D. Red.) — Aus Schmalkalden wird dem „Frankf. Journ.“ vom 
4. d. M. geſchrieben: Soeben iſt die Wahl des Landtagsdeputirten 
für Schmalkalden beendet; dieſelbe fiel unter ſehr zahlreicher Betheili⸗ 
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gung der Wahlberechtigten gegen nur ein paar Stimmen auf Hrn. 
Dr. Friedr. Oetker, Redacteur der „Morgenzeitung“ in Kaſſel. So 
getheilt früher die Anſichten, fo einſtimmig war man heute; troß der 
directen Wahl betheiligten ſich alle Ständeklaſſen bei der Wahl. Frü⸗ 
ber war man in den eigentlichen Bürgerklaſſen der Anſicht, daß es 
höchſt wünſchenswerth ſei, wenn für die Vertretung der ſtädtiſchen und 
gewerblichen Intereſſen, die durch den Verfaſſungskampf ganz in den 
Hintergrund verdrängt waren, ein liberaler Deputirter aus dem hieſi⸗ 
gen Bezirke gewählt würde, da den juriſtiſchen Kreiſen die eigentlichen 
volkswirthſchaftlichen Fragen zu fern ſtehen. Die Wahl des Hrn. Oetker 
fiel fo einmüthig aus, weil man für den nächſten Landtag nur die 
eigentlichen Verfaſſungsfragen erwartet. — Der Kurfürſt wird, wie 
man ſagt, am 9. Auguſt das Hoflager zu Wilhelmshöhe aufheben und 
nach Oſtende reiſen. Weſ.⸗Z.) 

Gotha, 6. Auguſt. Unſere Stadt hat einen ihrer verdienteſten Män⸗ 
ner durch den Tod verloren. Nach längerm Leiden ſtarb heute im zweiund⸗ 
ſiebzigſten Lebensjahre der Geheime Ober⸗Schulrath Dr. Roſt. Ueber vier⸗ 
zig Jahre hindurch bis zu feiner vor wenigen Jahren erfolgten Penſioni⸗ 
rung hat der Verſtorbene als Lehrer und zuletzt als Direktor unſeres Gym⸗ 
naſiums viel zur Blüthe dieſer Anſtalt beigetragen und ſich durch feine 
ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit im Fache der griechiſchen Lexikographie und 
Grammatik als einer der erſten Philologen Deutſchlangs bewährt. Neben 
feinen gelehrten Berufsbeſchäftigungen bekleidete der Verſtoabene mit aner⸗ 
kannter Tüchtigkeit auch die Stelle eines beaufſichtigenden Direktors unſerer 
Lebensverſicherungsbank. D. A. Z.) 

Luxemburg, 3. Auguſt. Dem „Frankf. J.“ wird von hier 
geſchrieben: So eben hat die Beerdigung des Herrn Baur 
ſtattgefunden. Einige tauſend Perſonen aus den beiten Ständen der 
Bürgerſchaft wohnten der Feier bei. Der Soldat Johann Colleſche, 
welcher Hrn. Bauer von hinten erſchoſſen, befindet ſich unbeläſtigt auf 
ſeiner Stube. Die geſtrigen Appellbefehle, wie ſich die Soldaten gegen 
die Bürger verhalten ſollen, ſtellen ein friedfertiges Verhältniß zwiſchen 
dieſen und der Garniſon noch lange nicht in Ausſicht. 


Oeſterreich. 

Wien, 6. Aug. [Die Garibaldi'ſchen Projecte und 
unſere Halboffieiöſen.] Da Oeſterreich in der italieniſchen An: 
gelegenheit unmittelbar mit betheiligt iſt und auf das allergründlichſte 
durch neue kriegeriſche Combinationen auf der Halbinſel berührt wer⸗ 
den dürfte, fo glauben unſere officiöfen Blätter und Berichterſtatter 
von Amts wegen ganz abſonderliche Neuigkeiten erfinden zu müſſen in 
Betreff der Projeete des Condottiere von Caprera. Statt die Sache 
einfach zu nehmen, wie ſie iſt, und die hundertfältigen Anzeichen einer 
beabſichtigten Expedition gegen Rom gelten zu laſſen, erfanden fie in 
ibrer Sucht, originell zu fein, die abenteuerlichſten Dinge. Zuerſt jene 
Expedition nach Griechenland, welche mit allen Details ihrer kommen⸗ 
den Ausführung beſchrieben wurde; dann erzählte man von Anzeichen, 
welche auf eine Operation des Freiſcharenführers im adriatiſchen Meere 
hindeuteten und wollte wiſſen, daß die Gegend von Brindifi der Punkt 
fein werde, auf dem Garibaldi das Feſtland berühren dürfte. Kaum 
war dieſe Ente in die Welt geſetzt, ſo hieß es wieder, Ancona ſei 
zum Stützpunkt der Bewegungen Garibaldi's auserſehen. Sonderbarer⸗ 
weiſe fanden dieſe Angaben ſtets eine gewiſſe Berückſichtigung, wie 
abenteuerlich dieſelben auch klangen. Man glaubte wohl, daß man in 
Wien allen Grund habe, früh genug über die Richtung des neuen 
Wikingerzuges in's Klare zu kommen, und deshalb möͤglicherweiſe 
beſſer unterrichtet fein könnte, als anderswo. Ich halte nun auch 
unſere politiſche Polizei für nicht geradezu ſchlecht und glaube, daß 
man wohl Einiges mehr, als in der Correſpondenz Havas zu leſen 
ſteht, Aber die garibaldiſche Expedition wiſſen dürfte. Das, was man 
aber weiß, bezieht ſich ſicherlich nicht auf einen Handſtreich im adria: 
tiſchen Meere, unſere Offieiöſen mögen hierüber verſichern, was fie 
wollen. Man hat von Seite unſerer Regierung durchaus keine außer⸗ 
ordentlichen Maßregeln ergriffen und nichts veranſtaltet, was auf eine 
ungewöhnliche Gefahr in der Nähe unſerer Seegewäſſer ſchließen ließe. 
Wie ich Ihnen bereits in einem früheren Briefe gemeldet, iſt die einzige 
außer dem Bereiche der alltäglichen Küſtenwachtvorkehrungen liegende 
Maßregel die geweſen, den Aufenthalt der Panzerfregatte Salamander, 
welche zufällig vor etwa 10 Tagen ihre Probefahrt auf hoher See 
zu beſtehen hatte, in den dalmatiniſchen Gewäſſern zu verlängern. — 


Die Gährung der italieniſchen Bevölkerung in Venetien, Iſtrien und 
Dalmatien iſt in Folge der Vorgänge auf Sicilien, von Tag zu Tag 
im Steigen. Die Leute erwarten in ihrer ſanguiniſchen Weiſe Außer⸗ 
gewöhnliches und meinen, Garibaldi werde alſogleich, nachdem er im 
Vorbeimarſchiren Rom erobert, zur Occupation ihrer Heimat anrücken. 
Die Parteijournale der venetianiſchen Italianiſſimi ſind gegenwärtig 
äußerſt vorſichtig und ſparſam mit ihren Mittheilungen aus dem König: 
reiche, während ſie ſonſt Dreiviertheile ihres Raumes mit ſolchen 
füllten. Ich weiß nicht, ob ihnen plötzlich die Localpolizei auf dem 
Nacken ſitzt, oder ob ſie, was viel wahrſcheinlicher iſt, den tiefen Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen Garibaldi und dem turiner Miniſterium vor ihrem Leſe⸗ 
publikum maskiren wollen. 

W. C. Wien, 7. Aug. Der wiener Correſp. des „Sürgöny“ 
theilt folgendes allerhöchſtes Handſchreiben mit, welches Se. Majeſtät 
an Se. Exc. den Grafen Forgach gerichtet hat: Lieber Graf 
Forgach! Geleitet von der ernſten Abſicht, das Prinzip der Gleichbe⸗ 
rechtigung meiner Völker auch in Bezug auf die in meinem König- 
reiche Ungarn wohnenden Nationalitäten zu verwirklichen, befehle ich 
meiner ungariſchen Hofkanzlei, daß ſie nach vorausgegangener Verneh⸗ 
mung des Statthalters von Ungarn einen Geſetzvorſchlag ausarbeite 
und mir unterbreite, durch welchen die auf die ſprachliche und na⸗ 
tionale Entwickelung bezüglichen Rechte der nichtmagya⸗ 
riſchen Bewohner meines Koͤnigreiches Ungarn feſtgeſetzt werden 
möge. — Ich behalte mir vor, dieſen Geſetzentwurf in die Reihe der 
dem nächſten Landtage vorzulegenden königlichen Propoſitionen aufzu⸗ 
nehmen. Laxenburg, am 27. Juli 1862. Franz Joſeph. 

— Als Motiv der neueſten Miniſterkriſis in Kurheſſen 
wird der „Preſſe“ aus Kaſſel geſchrieben: Herr v. Stiernberg, der 
Miniſter des Innern, iſt in die allerhöchſte Ungnade gefallen, weil er 
eigenmächtig und ohne darüber vorgängig nach Teplitz an den Kur⸗ 
fürſten zu berichten, zu einem — Neubau auf der Köͤlniſchenſtraße 
(die zum Bahnhof führt), die Conceſſion gegeben. Man muß die 
Dinge hier kennen, um das zu begreifen, wenn man ſie aber kennt, 
begreift man es ohne Weiteres. 


Italie u. 5 


[Zuſammenſtoß zweier Schiffe.] Ueber den ſonderbaren Zuſam⸗ 
menſtoß, welcher die beiden von Neapel zur Ueberwachung der ſicilianiſchen 
Küſte entſendeten italieniſchen Fregatten für längere Zeit ſeeuntüchtig machte, 
ſchreibt man der „Patrie“: Die Fregatte „Vittorio Emmanuele“, von Ca⸗ 
pitän Avocandra commandirt, näherte ſich bei Capri mit vollen Segeln der 
Fregatte „Italia“, welche von Capitän Galli della Logia commandirt wurde. 
Aus einem „bedauerlichen Irrtbum“ commandirte der wachthabende Offizier 
auf der „Italia“ ein ganz falſches Manöver, und anſtatt ſich vom „Vittorio 
Emmanuele“ zu entfernen, wurde ſie von dieſem an der Breitſeite gefaßt. 
Der Stoß war fürchterlich; die Maſten der Vordertheile brachen, das Tau⸗ 
werk riß und ſechs Boote wurden zertrümmert; die Raaen, Ketten und das 
Bordelwerk der beiden Fahrzeuge hatte ſich ſo ineinander verwickelt, daß es 
einer ſechsſtündigen mühevollen Arbeit bedurfte, bis die „Italia“ vom „Vit⸗ 
torio Emmanuele“ losgemacht werden konnte. Der Schaden der „Italia“ 
wird auf mehr als 50,000 Ducati geſchätzt; die andere Fregatte hat etwas 
weniger gelitten. Die „Italia“ hat ſich zur Ausbeſſerung nach Neapel be⸗ 
geben, und der „Vittorio Emmanuele“ befindet ſich auf den ® rften von 
Caſtellamare. Die Capitäne Avocandra und Galli della Logia find ihres 
Commando's entſetzt, und werden vor ein Kriegsgericht gezogen werden. 


Frankreich. 

Paris, 4. Aug. Der Kaiſer gibt am 14. in St. Cloud dem 
diplomatiſchen Corps ein großes Diner. Der Marquis von der 
Havannah ſoll am 15. in feierlicher Audienz empfangen wer⸗ 
den und man erwartet in der kaiſerlichen Antwort bei Entgegen⸗ 
nahme der Beglaubigungsſchreiben des neuen ſpaniſchen Geſandten eine 
Anſpielung auf die mexikaniſche Frage. Pater Miranda, der geriebene 


Agent des Generals Almonte, beabſichtigt von hier aus ſpäter auch 


in Italien ſein Heil zu probiren. — Prinz Kung, der Regent von 
China, hat einer engliſchen Geſellſchaft die Conceſſion zu einer Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Schang hai und Peking ertheilt; es iſt dies wohl 
der dedeutendſte Fortſchritt, den das himmliſche Reich, ſeitdem es mit 
den rothborſtigen Barbaren in Berührung gekommen, gemacht hat. — 
König Radama von Madagaskar hat ſich von der franzöͤſiſchen 
Regierung eine Anzahl Offiziere als Inſtructeure für ſeine Armee aus⸗ 


Wundarzt, dem es gelang, den Bluterguß zu ſtillen. Einige Stunden ſpäter 
lag der Graf wieder in heftigem Fieber, ſein Athem war kurz, ſeine Haut 
brennend, und er redete zeuweilig irre; nichtsdeſtoweniger entwickelte er mit 
bewundernswerther Genauigkeit, was er für Italien gethan, was ihm noch zu 
thun bleibe, ſeine Plane für die Zukunft, und die kühnen Mittel, die er anzuwen⸗ 
den gedachte, und ſprach ſeine Befürchtung aus, daß die Nachricht von ſeiner 
Krantheit den Erfolg des Anlehens von 400 Millionen, das der Staat aufs 
zunehmen im Begriffe ſtand, gefährden könnte. Die Nacht war ſo ſchlecht, 
daß Doctor Roſſi am Montag ein Conſilium begehrte. Während mein 
Bruder zum Doctor Maffoni eilte, verſchlimmerte ſich der Zuſtand des 
Kranken, die Aufregung nahm zu, der Athem wurde immer kürzer, und der 
Durſt fo brennend, daß mein Onkel jede Minute Stücke Eis oder in Eis 
ekühltes Selterwaſſer zu ſich nahm. Plößlich wendete er ſich zu Doctor 
Koifi mit den Worten: „Mein Kopf ſchwindelt, und ich bedarf aller meiner 
Geiſtesträfte, um N Angelegenheiten zu ordnen; laſſen Sie mir noch 
einmal zur Ader, ein Aderlaß allein kann mich retten.“ Der Arzt willigte 
ein und ließ den Chirurgen kommen. Dieſer nahm eine neue Inciſion vor 
allein es kam kein Blut; erſt nach wiederholtem —— der Ader 
elang es, zwei bis drei Unzen ſchwarzen, geronnenen Blutes zu erhalten. 
er Wundarzt erhob ſich und ſagte zu mir: „Ich bin ſehr beſorgt über den 
Zuftand des Herrn Grafen; die Natur iſt ſchon unthätig, haben Sie nicht 
bemerkt, daß nicht einmal die Wundmale der erſten Aderläſſe vernarbt ſind?“ 
an a mir den Doctor Maffoni, der erbleichte, 
1 fan 5 jet, meinen 15 ee De Aerzte vorzubereiten. 
nfänglich wollte er nichts davon er erklärte, i 
volles 3 — zu ee endlich gab er dem Drängen Dan "kein 
Bruders nach und fagte zu mir: „Laß die Aerzte kommen, weil denn auch 
Du wünſcheſt, daß ich fie ſehe ... Meine Herren“, fuhr er fort, als er fie 
erblickte, „machen Sie mich nur ſchnell wieder geneſen; auf meinen Schul⸗ 
tern ruht Italien, und die Zeit iſt koſtbar. Nächſten Sonntag muß ſch in 
Barbonnece fein, um mit Bixio und anderen Freunden aus Paris die Ar: 
beiten am Mont⸗Cenis zu beſichtigen. Ich verſtehe meine Krankheit gar 
nicht. Sie trotzt der gewöhnlichen Behandlung; ich babe in den letzten 
Tagen viel gelitten; jetzt leive ich nicht mehr, aber ich kann weder arbeiten, 
noch irgend eine Idee jeithalten; mein armer Kopf, glaube ich, iſt der Sitz 
alles Uebels.“ Die Aerzte erwiderten ihm, daß feine Krankheit ein Wedel: 
ab 8 das ſich auf das Gehirn zu e e 
die Wieder Aderläſſe bekämpft worden ſei; daß man j 1 Preis 
ſtark erkehr des Fiebers verhüten müſſe, und ſie verordneten daher eine 
zu 9 uichveſelſaures Chinin, die vor 11 Uhr Abends in drei Abſätzen 
ar. 
‘le Verocdnung mißfiel meinem Onkel, der Pillen wollte. Die Aerzte 
775 un ſie ihm. Die Chininlöfung wurde gebracht, er wies fie zurück: 
Anhalt mi ch das Glas und reichte es meinem Ontel, ibn bittend, ſeinen 
as unüb zu Liebe hinabzuſchlürfen. „Ich habe“, antwortete er mir, 
— — aberindlichen Widerwillen gegen dieſe Arznei, die mir wie Gift 
— Bänden ich will Dir nichts abſchlagen.“ Er nahm das Glas aus 
. ſchluckte die Flüſſigkeit in einem Zuge hinunter, und fragte 
ste feinen inen ſei; aber ein ſogleich ſich einſtellendes Erbrechen recht⸗ 
ctiven Widerwillen, und dies wiederholte ſich jedesmal, 
wenn er verſuchte, die Arznei zu nehmen 
Um neun Uhr Abends i i emeldet; mein 
doe amp i6, die ufrepung ec en die en Jolher Deluch egen 
mußte, gingen dem Prinzen entgegen; aber mein Onkel, der die Stimme 
des Beſuchers erkannt hatte, wollte ihn um jeden Preis ſehen und plaudert. 
ungefähr eine Viertelſtunde mit ihm. Beim Hinausgeben ſagte der Prinz 
zu uns: „Seien Sie unbeſorgt, der Graf iſt lange nicht ſo ſchlecht als Sie 


ſich denken; er iſt ſtark und kräftig und wird der Krankheit Herr werden. 
80960 nur zu viel gearbeitet in letzter Zeit, und bedarf jetzt der Ruhe, der 
Erholung. 

Den ganzen übrigen Abend war mein Onkel ziemlich ruhig; aber um 
1 Uhr Nachts kehrte das Fieber mit noch größerer Heftigkeit als Tags zu: 
vor wieder, und ein von furchtbarer * begleitetes Delirium ſtellte 
ſich ein. Die Aerzte, welche am frühen Morgen kamen, verordneten Senf⸗ 
teig auf die Waden, und auf den Kopf die beſtändige Auflegung von Eis⸗ 
er Der Senfteig vermochte aber nicht einmal mehr die Haut zu 
röthen, und der Kranke warf fortwährend die Umſchläge weg, die man auf 
ſeine brennende Stirne legte, indem er ſagte: „Quälet mich nicht; laßt mich 
doch ruhen.“ Mit ſeinem Diener einen Augenblick allein gelaſſen, ſagte er 

u dieſem: „Martin, wir müſſen ſcheiden; wenn es Zeit iſt, laſſ' den Pater 
ee den Pfarrer an der Kirche Madonna degli Angeli, der mir verſpro⸗ 
en, mir in meinen letzten Augenblicken beizuſtehen, holen. Jetzt ſchicke um 
die Herren Gaftelli und Farini; ich habe mit ihnen zu reden.“ 

Er ſtrengt ſich vergeblich und wiederholt an, Herrn Caſtelli ſeine letzten 
Mittheilungen zu machen. Etwas glücklicher mit Farini, konnte er 4 — 
jagen: „Sie haben mich vor einigen Jahren in einer ähnlichen Krankheit 
behandelt und hergeſtellt; ich perlaſſe mich auf Sie, beſprechen Sie ſich mit 
den Aerzten und beſtimmen Sie, was zu thun iſt.“ { { 

Farini beſtand auf der fortgeſetzten Anwendung der Eisumſchläge. Mein 
Onkel gab nach; hierauf ließ Farini unter feinen Augen noch ſtärkere Senf? 
pflaſter, als die vom Abend zuvor, bereiten und auflegen, aber ohne damit 
beſſere Erfolge zu erzielen. An dieſem Tage ſprach mein Onkel beſtändig 
von der Anerkennung Italiens durch Frankreich, von einem Briefe, welchen 
Vimercati aus Paris überbringen ſollte, und er begehrte dringend, mit Ar: 
tom zu ſprechen, mit dem er Geſchäfte abzumachen babe; dann auf die Ma⸗ 
rine übergehend, bemerkte er: „Wir brauchen zwanzig Jahre, um uns eine 
Flotte zu ſchaffen, die im Stand iſt, unſere Küſten zu beſchützen und zu ver⸗ 
theidigen, aber wir werden dahin gelangen; alle meine Anſtrengungen ſind 
dieſem Zwecke geweiht, auch iſt die Verſchmelzung zwiſchen unſerer alten und 
der neapolitaniſchen Marine durchgeführt. Warum hat man es nicht auch 
mit der Landarmee gethan? Dies hätte vielleicht unſere Armee mißvergnügt 

emacht. Uebrigens werden uns, wenn gewiſſe Coentualitäten eintreten, 

aribaldi und ſeine Freiwilligen von unbeſtreitbarem Nutzen ſein. Dem 
Marine⸗Portefeuille aber muß ich entſagen, ich bin zu erſchbpft, zu über⸗ 
laden mit Arbeit. Wird General Menabrea einwilligen, mich zu erſetzen? 
Ich halte ihn für ganz fähig, die italieniſche Marine zu ſchaffen und zu 
organiſiren. Es iſt ein guter Gedanke, den ich da gehabt; nein, nein, er 
wird mir feinen Beiſtand nicht verſagen.“ 

‚Dinstag Abends, als ſich die Nachricht von der ſchweren Erkrankung 
meines Onkels in der Stadt verbreitet hatte, war das Hotel Cavour wie 
belagert von der turiner Bevölkerung, und man mußte es die ganze Nacht 
offen laſſen. Das Zimmer, die große Treppe, das Vorhaus, der Hof wur⸗ 
den nicht eine Minute leer von Beſuchern, und als ich mich um 2 Uhr zu⸗ 
rückzog, hatte ich einige Mühe, mir einen Weg durch dieſe düſtere, ſchweig⸗ 
ſame und troſtloſe Menge zu bahnen. Die Nacht war ſchlecht, der Zuſtand 
des Kranken verſchlimmerte ſich dermaßen, daß Mittwoch Morgens die Aerzte, 
vom Marquis de Rora und meinem Bruder, die bei dem Kranken gewacht 
hatten, befragt, den Ausſpruch thaten, wenn der Graf noch einige Anord⸗ 
nungen zu treffen hätte, ſo ſei keine Zeit mehr zu verlieren. 

Ich ward mit der peinlichen Miſſion beauftragt, meinen Onkel von ſeinem 
Zuſtande zu unterrichten; zitternd, das Herz von Qual zerriſſen, fand ich 
keine anderen Worte, als: „Lieber Onkel, der Pater Jacob iſt gekommen, um 
Jer Befinden zu fragen; wollen Sie ihn für einen Augenblick empfangen?“ 
Er ſah mich ſtarr an, verſtand mich, drückte mir die Hand und ſagle: „Laß 
ihn eintreten.“ Dann verlangte er, allein gelaſſen zu werden. 


Seine Unterredung mit dem Pfarrer dauerte ungefähr eine halbe Stunde, 
und als ſich Pater Jacob zurückzog, ließ mein Onkel Herrn Farini zu ſich 
bitten, an den er folgende Worte richtete: „Meine Nichte hat den Pater 
Jacob kommen laſſen, ich muß mich zur ‚geben Reiſe in die Ewigkeit ans 
ſchicken. Ich habe gebeichtet und die Abſolution empfangen; ſpäter werde 
ich communiciren. Man ſoll wiſſen, und namentlich die guten Turiner mögen 
wiſſen, daß ich als guter Chriſt ſterbe. Ich bin ruhig, ich habe nie Jemand 
etwas Leides gethan.“ : 3 

Nach Farini trat ich ein und bat meinen Onkel, mir zu erlauben, einen 
von den Herren Riberi, Buffalini oder Tommaſi aus Neapel, welche zu con⸗ 
ſultiren die Bevölkerung uns dringend anlag, zu rufen. „Es iſt jetzt zu 
ſpät“, ſagte er mir; „wenn früher gerufen, hätten ſie mich vielleicht retten 
können. Indeß, wenn Du es wünſcheſt, laß Herrn Riberi kommen.“ Es 
war 8 Uhr Morgens, als ich nach Herrn Riberi ſchickte; er kam um 5 Uhr 
Abends. Die Leibärzte verordneten Schröpflöpfe in den Nacken und Zuge 
pflaſter auf die Beine. Die Veſicatorien zogen nicht, und mein Onkel fühlte 
nicht einmal das ſchmerzbafte Anſetzen der Schröpfköpfe. Kaum hatte fi) 
im Publikum die Nachricht verbreitet, daß der Graf die Sterbe⸗Sacramente 
empfangen werde, als ſich die Menge nach der Madonna degli Angeli be⸗ 
wegte, um ſich dem Prieſter zur Begleitung anzuſchließen. Um 5 Uh ſetzte 
ſich der Zug in Marſch, und kurze deit darauf empfing mein Onkel die letzte 
Wegzehrung unter dem Schluchzen einer troſtloſen Familie und Bevölkerung. 

Nach Verrichtung der heiligen Handlung dankte mein Onkel dem Pfarrer 


inbrünſtig und ſagte zu ihm: „Ich wußte es wohl, daß Sie mir in meiner 


letzten Skunde beiſtehen würden.“ Bis dahin hatte er geſeſſen, jetzt legte er 
ſich erſchöpft auf die Seite, um ſich nicht wieder zu erheben. reihen 
traf Herr Riberi ein. Mein Onkel erkannte ibn augenblicklich und ſagte 
lächelnd: „Ich babe Sie ein wenig ſpät rufen laſſen; der Grund davon ift, 
weil ich ein Ihrer noch nicht würdiger Kranker war.“ Riberi unterhielt ſich 
lange mit den Doctoren Roſſi und Maffoni, verordnete jedoch nur unbedeu⸗ 
tende Mittel. Beim Weggehen empfahl er uns, den Grafen zu vermögen, 
daß er etwas Nahrung zu ſich nehme, denn der Puls ging ſehr ſchwach. 
8 —.— um 11 Uhr wiederzukommen, gab uns aber nicht die geringſte 
offnung. 5 

Gegen 9 Uhr meldete man den König, der, um der Menge auszuweichen, 
welche den Hof, die große Treppe und faſt das ganze Haus füllte, auf einer 
Seitenſtiege und durch eine geheime Thür eintrat, bevor wir noch den Kran⸗ 
ken von dem ihm bevorſtehenden Beſuch in Kenntniß ſetzen konnten. Mein 
Onkel erkannte den König vollkommen und rief ihm ſofort entgegen: „O, 
Sire, ich habe Ihnen ſo viele Dinge mitzutheilen, ſo viele Papiere zu zei⸗ 
gen; aber ich bin ſehr krank, es wird mir unmöglich fein, Sie zu 5 — 
morgen jedoch ſchicke ich Ihnen Farini, der Ihnen über Alles eingehend be⸗ 
richten ſoll. Haben Ew. Majeſtät den aus Paris erwarteten Brief nicht er⸗ 


halten? Der Kaiſer iſt jetzt ſehr gütig gegen uns, ja ſehr gütig. Und 


unſere armen, ſo begabten Neapolitaner; es giebt deren, welche ungemein 
viel Talent beſitzen; manche find freilich auch ſebr corrumpirt. Dieſe letzteren 
muß man waſchen, Sire, ja, ja, waſchen, waſchen.“ 

Der König drückte ſeinem ſterbenden Miniſter die Hand und ging hin⸗ 
80 mit den Aerzten zu reden. Er bat Herrn Niberi, einen Aderlaß am 
Halſe vorzunehmen oder ein paar Blutegel hinter dem Ohr anzubringen, um 
das Gehirn frei zu machen. Herr Riberi antwortete, daß der Gang des 
Pulſes dies nicht geftatte, aber wenn der Kranke die Nacht überlebe, 90 
man am nächſten Tage die äußerſten Hilfsmittel der Kunſt verſuchen. Der 
König ging fort und der Graf nahm den Faden ſeiner Geſpräche wieder auf. 

„Nord⸗JItalien iſt fertig“, ſagte er, „es giebt deine Lombarden, keine Pie⸗ 
monteſen, keine Toscaner, keine Romagnolen mehr: wir find alle Italiener; 
aber noch bleiben uns die Neapolitaner. O, in dieſem Lande herrſcht eine 
jo große Fäulniß! Das iſt übrigens nicht die Schuld dieſer armen Leute 
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gebeten. Er ſichert denſelben eine äußerſt 
lung zu. 5 

— Dem „wiener Botſch.“ ſchretbt man aus Paris, 2. Auguſt. Wie ic) 
ſoeben vernehme, hat der Kaiſer, welchen die Vorgänge in Neapel in ſo 
toße Aufregung verſetzen, daß hierdurch der Erfolg der Cur in Vichy ſehr 
in Zweifel geſtellt iſt, heute verordnet, eine von ihm perſönlich entworfene 
Circularnote an die Geſandten in Wien, London, Berlin, St. Petersburg 
und Madrid ſo raſch als möglich zu expediren. Dieſes Actenſtück hat den 
ge den betreffenden Höfen die ausdrückliche Verſicherung ertheilen zu laſ⸗ 
en, daß die franzöſiſche Regierung feſt entſchloſſen ſei, den Garibaldi ſchen 
„ſchmählichen Skandalen“ (scandales honteux lautet textuell der im kaiſerli⸗ 
chen Entwurf gebrauchte Ausdruch ein Ende zu machen, und daß ſie den 
„frevelhaften Anſtrengungen (efforts eriminels)“ dieſes Mannes, den Frieden 
Europa's zu untergraben, für immer ein Ziel zu ſetzen wiſſen werde. Che 
jedoch die kaiſ. Regierung energiſch eingreife, werde ſie der italieniſchen Ne: 
gierung noch eine kurze Friſt laſſen, um abzuwarten, ob es derſelben gelingt, 
den „von ihr übernommenen Verpflichtungen“ nachkommend, allen Unzu⸗ 
kömmlichkeiten zu begegnen und ihrer Autorität Achtung zu verſchaffen. — 
(Dieſe öſterreichiſche Delle iſt ſehr trübe. D. Red.) 


Grof brit an nien. ö 


L. C. London, 5. Auguſt. „Morning⸗Poſt“ hat einen, im 
offiziöfen Tone gehaltenen, Leitartikel, in welchem Ratazzi, Garibaldi 
und wen es noch ſonſt angehen mag, bedeutet werden, daß England 
planmäßigen Ruheſtörungen in der Türkei auf keinen Fall gemüthlich 
zuſehen werde. „Haben wir uns“, ſo ſagt das genannte Blatt, „jeder 
Einmiſchung in Amerika und Italien ſorgfältig enthalten, jo wäre es 
doch ein gewaltiger Irrthum, anzunehmen, daß England bei einer all— 
gemeinen Revolution der Türkei den ruhigen Zuſchauer ſpielen würde. 
Wir beſitzen gewiſſe politiſche Inſtinkte der Selbſterhaltung, welche ſtark 
in den Vordergrund treten dürften, denn die Nichtintervention ſchließt 
bei gewiſſen Veranlaſſungen eine Intervention in ſich, wenn es nämlich 
noͤthig wird, daß die, von uns mit gewaltigen Opfern feſtgehaltene, 
Nichtintervention nicht etwa durch andere zu ihrem ausſchließlichen 
Vortheil verletzt werde.“ 

E. C. London, 5. Aug. [Parlaments⸗Verhandlungen.] In der 
Sitzung des Oberhauſes beantragt Lord Stratheden die Vorlegung 
aller Depeſchen, welche die Regierung von Mr. Maſon und anderen Re⸗ 
gierungen betreffs der Anerkennung der amerikaniſchen Südſtaa⸗ 
ten erhalten haben ſollte. — Carl Ruſſell erwidert: Mit Ausnabme 
einiger nichtoffiziellen Mittheilungen des Repräſentanten der Südſtaaten, 
Mr. Maſon, welche er nicht vorlegen könne, befinde ſich die Regierung nicht 
im Beſitze einer derartigen Correſpondenz, wenn Vermittelungsvorſchläge an 
der Zeit find, wäre es wünſchenswerth, daß ſie gemeinſchaftlich von allen 
europäiſchen Großmächten gemacht werden, denn nur in dieſem Falle laſſe 
ſich einige Wirkung von ihnen verſprechen. Was Frankreich betreffe, ſei be⸗ 
treffs der amerikaniſchen Frage zwiſchen deſſen und der britiſchen Regierung 
auch nicht eine einzige Meinungsverſchiedenheit aufgetaucht, und es ſtehe zu 
hoffen, daß Rußland ſich jedem als erſprießlich erſcheinenden Schritte der 
übrigen Mächte gerne und unparteiiſch anſchließen würde. Zu bedauern ſei, 
daß in Amerika eine gereizte Stimmung gegen England herrſche, die um ſo 
weniger gerechtfertigt ſei, als die Haltung Englands die alleroffenſte und 
freundlichſte geweſen. Lord Lyons werde im Oklober nach Waſhington auf 
feinen Poſten zurückkehren, den er aus Geſundheitsrückſichten für einige Mo: 
nate habe verlaſſen müſſen. — Lord Stratheden zieht auf dieſe Erklärung 
hin ſeinen Antrag zurück. 

[Unterhaus.] Mr Beaum ont bringt ein Rundſchreiben zur Sprache, 
welches vom Handelsminiſterium an die verſchiedenen Handelskammern des 
Landes gerichtet worden war, um deren Anſicht über die Erſprießlichkeit 
eines mit Oeſterreich abzuſchließenden Handelsvertrages ein⸗ 
zuholen. — Lord Palmerſton erwidert, er halte es nicht für redlich, ſich 
über die etwa ſtattgefundenen Mittheilungen zwiſchen der engliſchen und 
öſterreichiſchen Regierung in Handelsangelegenheiten, weiter auszuſprechen. 
Doch könne er verſichern, daß es der Regierung ſehr wünſchenswerth wäre, 
in dieſem Punkte ein erfreulicheres Abkommen mit Oeſterreich zu erzielen. 
(Hört, hort!) Die öſterreichiſche Regierung habe ſich, wie ganz richtig be 
merkt wurde, nach allen Richtungen bin, einer bei weitem liberaleren Politik 
als bisher zugewandt, nachdem der Kaiſer ſeinem Lande eine Conſtitution 
verliehen, ſcheine die öſterreichiſche Regierung auch in Handelsſachen ein frei⸗ 
ſinnigeres Syſtem einführen zu wollen, doch ſei es ſehr ſchwer, ſchutzzöllne⸗ 
riſche Gewohnheiten zu Gunſten der einheimiſchen Induſtrie — mögen fie 
auch auf noch ſo ſchlechte Gründe baſirt ſein — auszumerzen. Erſt vor we⸗ 
nigen Tagen, als es ſich um den Eintritt Oeſterreichs in den Zollverein han⸗ 


vortheilhafte 
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delte, habe die kaiſerl. Regierung Bedingungen geſtellt, welche zu ſehr auf 


ſchutz öllneriſchen Grundſätzen ſußten, um dieſen Beitritt Oeſterreichs zum 
ollverein gegenwärtig zu geſtatten. Man dürfe deshalb keine allzu ſangui⸗ 


niſchen Erwartungen von irgend welchen großen Veränderungen in der Hans 
0 


delspolitik Oeſterreichs hegen, anderſeits aber nicht verzweifeln, daß mit der 


ſie waren ſo ſchlecht regiert. Dieſer Ferdinand hat alle Schuld. Nein, nein, 
eine ſo verderbte Regierung kann nicht wieder hergeſtellt werden; die Vor⸗ 
ſehung wird es nicht zugeben. Das Land muß fittlid gehoben, die Kindheit 
und die Jugend erzogen, Zufluchtshäuſer und Militär⸗Collegien gegründet 
werden; man beſſert die Neapolitaner nicht, indem man ſie beſchimpft. Sie 
verlangen von mir Aemter, Kreuze, Beförderung; ſie müſſen arbeiten, ehr⸗ 
lich ſein, und ich werde ihnen Kreuze, Beförderung und Orden geben; aber 
vor Allem darf man ihnen nichts hingehen laſſen, der Beamte darf auch 
nicht den Schatten eines Verdachts auf ſich laden. Kein Belagerungszuſtand, 
keines von dieſen Mitteln abſoluter Regierungen! Alle Welt kann mit dem 
Belagerungszuſtande regieren. Ich werde ſie mit der Freiheit regieren, und 
zeigen, was 10 Jahre Freiheit aus ſo ſchönen Länderſtrichen machen können. 

n 20 Jahren werden ſie die reichſten Provinzen Italiens fein. Nein, nur 
einen Belagerungszuſtand, ich empfehle es Ihnen.“ 

„Garibaldi“, fuhr er ſort, „iſt ein Ehrenmann; ich habe gar nichts ges 
gen ihn. Er will nach Rom und Venedig, ich auch; Niemand iſt eiliger als 
wir. Was Ifſtrien und Tirol anbetrifft, das iſt etwas anderes. Das wird 
Sache einer anderen Generation ſein. Wir haben genug gethan, wir haben 
Italien gemacht, ja Italien, und das Ding gebt. Dieſer deutſche Bund iſt 
eine Anomalie, er wird ſich auflöſen und die deutſche Einheit gegründet wer⸗ 
den. Was werden die Preußen thun, fie, die jo langſam im Entſchluſſe find? 
Sie werden fünfzig Jahre brauchen, um zu vollbringen, was wir in drei 


Jahren gethan haben. 


„Während das Einheitsfieber ſich Europas bemächtigt, ſiehe da, muß ſich 
Amerika einfallen laſſen, ſich zu ſpalten. Verſteht Jemand etwas von dieſen 
innern Streitigkeiten der Vereinigten Staaten? Was mich betrifft, der ich 
in meiner Jugend ein leidenſchaftlicher Bewunderer der Amerikaner geweſen, 
fo bin ich von meinen Illuſionen zurückgekommen, und ich geſtehe, daß die 
Vorgänge jenſeits des allantiſchen Oceans mir wahre Räthſel ſind.“ 

Hierauf fragte mich mein Onkel, wo die verſchiedenen Corps unſerer 
Armee, bei denen ſich mehrere ſeiner militäriſchen Freunde befanden, ſtän⸗ 
den, und verwirrt durch meine Gemüthsbewegung, antwortete ich ſchlecht. 
Er ſah mich liebevoll und traurig an, und ſagte: „Kleine, Du weißt nicht, 
was Du redeſt; vor einem Augenblick ſagteſt Du noch, daß General P. in 
Parma commandire; wie kommt er jetzt plotzlich nach Bologna?“ 

Todesqual im Herzen, trat ich aus dem Zimmer, um zu weinen. Er 
fuhr fort, mit meinem Bruder zu plaudern, ſprach von der prächtigen Rede 
Ricaſoll's gegen Garibaldi, von Farini, und meinte, daß Ricaſoli und Fa⸗ 
rini die Einzigen wären, die ihn erſetzen könnten. Was auch ſpäter die 
Blätter darüber geſagt haben mögen, dieſe beiden Staatsmänner waren die 
Einzigen, die er als ſeine Nachfolger bezeichnete. Die Stimme meines armen 
Onkels, die bis dahin fehr kräftig geweſen, begann ſchwächer zu werden; die 
erſchreckte Dienerſchaft ſagte zu uns: „Die Stimme des Herrn Grafen wird 
ſchon leiſer; wenn er aufhört zu ſprechen, hört er auf zu leben.“ 

Doctor Maffoni, welcher den Kranken überwachte, rieth, ihm eine Taſſe 
Bonillon mit geſtoßenem Brodte und ein Glas Bordeaux zu reichen. Er 
nahm beides mit Vergnügen, und als ich ibn fragte, ob er die Suppe gut 
gefunden, antwortete er: „Nur zu gut. Riberi wird uns morgen beide aus⸗ 
ve Sage dem Koch, daß feine Bouillon zu kräftig war für einen Kran⸗ 
en wie ich.“ Es war dies das erſtemal ſeit ſeiner Krankheit, daß er ein⸗ 
willigte, ein wenig Nahrung zu genießen. Plötzlich aber wurden ſeine Beine 
wie Eis, die Stirne bedeckte ein kalter Schweiß, und er klagte über einen 
Schmerz im linken Arme, demſelben, der bereits ſeit Sonntag kalt wie Mar: 
mor geweſen. a N 

Doctor Maffoni verſuchte die erſtarrten Glieder mit Umſchlägen, Reibun⸗ 
gen und heißem Linnenzeug zu erwärmen. Dieſe Bemühungen waren ver⸗ 
geblich. Er verordnete alsdann, dem Grafen noch eine Taſſe Bouillon zu 
geben, die dieſer mit Vergnügen nahm und noch einen Tropfen Bordeaur 
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Handelspolitik ſtattfinden werde. 
Belgien. 

Brüſſel, 5. Aug. So ſehr man ſich auch dagegen ſträuben 
mag, Garibaldi's oratoriſcher Feldzug iſt nicht ohne Wirkung 
auf den Kaiſer geblieben. Napoleon III. liegt mit Recht viel an ſei⸗ 
ner Popularität in Italien, und mehr noch, als er merken laſſen mag. 
Zudem fürchtet er eben fo wie Victor Emanuel, Mazzini's Einfluß 
könne ſich in Italien ſtark geltend machen. Es iſt Thatſache, daß der 
Kaiſer Napoleon ſehr beruhigende Nachrichten nach Turin geſandt 
und ſich anerkennend über die feſte Haltung der italieniſchen Regierung 
ausgeſprochen hat. Die ſerbiſche Angelegenheit erregt deshalb 
Befürchtungen, weil die Conferenzen entſchieden keine Ausſicht auf Er⸗ 
folg haben und die Serben täglich herausfordernder werden. Oeſter⸗ 
reich ſucht ſich Frankreich zu nähern, und man iſt in den Zuilerien 
der Hoffnung, daß die dort gehegte Congreß⸗Velleität diesmal Erfolg 


haben konnte. 
NRNuſlann d. 


K. Von der polniſchen Grenze, 7. Auguſt. Wir kom⸗ 
men immer auf die zweck- und taktloſe Politik zurück, welche die neue 
Regierung des Koͤnigreichs befolgt, um durch die Preſſe ihren Einfluß 
auszuüben. Zur Zeit der Ernennung der neuen Chefs einzelner Ne: 
gierungs⸗Abtheilungen haben wir über die Nomination des Grafen 
Keller zum Director der Commiſſion für innere Angelegenheiten unfere 
Meinung dahin ausgeſprochen, daß Keller eine bis dahin im König: 
reich unbekannte Größe ſei und weder Tüchtigkeit noch Verdienſte auf⸗ 
zumeifen habe, ohne dabei feine perfönlichen Tugenden irgendwie zu 
verdächtigen. Jetzt hat man der „Independance belge“ eine Lobrede 
auf den genannten Herrn zugeſchickt und der amtliche „Dziennik 
powszechny“ bringt eine quasi Ueberſetzung des betreffenden Ar⸗ 
tikels. Abgeſehen davon, daß man Anpreiſungen, die auf dieſe 
Weiſe publizirt werden, mit um fo größerem Mißtrauen auf: 
nimmt, glauben wir, daß ſchon die Beſcheidenheit ſelbſt es verbieten 
ſollte, dem eigenen Wirken dergleichen Lobreden zu halten. Wenn 
man überdies erwägt, daß die alte Polizeiwirthſchaft in nichts gemil⸗ 
dert wird, wenn man bedenkt, daß der von den gerechteſten Humani- 
tätsrückſichten geleitete Stadtrath für ſein Geſuch um Verbeſſerung 
der grauſenerregenden Lage der Gefangenen mit einer ernſten Rüge 
belohnt worden iſt, ſo iſt es kein Wunder, wenn die Zahl der Miß⸗ 
trauenden von Tag zu Tag im Steigen begriffen iſt und ſogar die 
Gemäßigteſten kopfſchüttelnd zu dem natürlichen Argwohn gedrängt 
werden, daß man es auf abſichtliche Täuſchung der öffentlichen Mei⸗ 
nuug abgeſehen habe. Man überraſcht Europa fortwährend mit ſchön⸗ 
klingenden Telegrammen, wie z. B. neulich wieder von dem Erlaß 
einer Verordnung, nach welcher die Verwaltungs behörden durch 
Vereinfachung und Decentraliſation reorganiſirt werden ſollen. Indeſſen 
exiſtirt eine ſolche Verordnung noch gar nicht. Es iſt nur an den 
Staatsrath der Befehl ergangen, betreffende Geſetzvorſchläge auszuar⸗ 
beiten. Da wird man wieder berathen und erwägen, während deſſen 
laſſen ſich immer neue „Verſchwörungen“ erfinden und dann 
heißt es wieder: „der Geiſt des Aufruhrs muß gedämpft werden, denn er 
ſtört ja unſere Arbeiten.“ Dieſe trüben Ahnungen werden immer lau⸗ 
ter und allgemeiner. 

Es wäre doch endlich Zeit, daß wenigſtens die rohen Verfolgungen 
der Frauen aufhören möchten. Und doch iſt erſt vorige Woche die 
Frau Zalenska, Inhaberin eines Placirungs⸗Büreaus für Gouver⸗ 
nanten, eine allgemein geachtete Dame, nebſt ihrer Freundin in fpäter 
Nachtſtunde von dem Polizeimeiſter Fedorow und ſeinen Sbirren in 
ihrer Wohnung auf die brutalſte Weiſe überfallen und verhaftet wor⸗ 
den. Die Damen logen bereits im Bette; fie mußten ſich in Ge: 
genwart der galanten Ritter ankleiden und wurden in die Gi: 
tadelle abgeführt. — Liberale Reformen auf dem Papier, in Wirk: 
lichkeit aber der alte blühende Zuſtand der roheſten Polizeiwillkür. 
Perſonen wechſeln, aber das Syſte m, unter welchem das unglüd: 
liche Volk ſeit dreißig Jahren duldet, bleibt immer daſſelbe. Was 
Ihr warſchauer Correſpondent von der Camarilla, die ſich in der Um⸗ 


Stel: | Zeit auch in Oeſterreich eine vollſtändige Bekehrung zu einer freiſinnigen 
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gebung des Großfürſten gebildet und die ſchon den Markgrafen Wie: 


lopolski bei manchen wichtigen Entſcheidungen zu umgehen beginnt, 
das wird uns vollkommen beſtätigt und wird der Staatsſekretär Enoch, 
der noch unlängſt als ein thätiges Mitarbeiter Wielopolski's daſtand, 
als die Seele dieſer Intriguen bezeichnet. 

Bemerkenswerth iſt noch der Abdruck eines dem prager Blatte 
„Narodne Listy“ entnommener und gegen die wiener „Preſſe“ gerich⸗ 
teter Artikel, den wir im amtlichen warſchauer „Dziennik“ laſen. 
Es heißt in dieſem Artikel, daß bei der gegenwärtigen Lage Oeſter⸗ 
reichs, wo deſſen Feinde ſich mehren, wo im Auslande Stimmen er⸗ 
tönen, die den baldigen Untergang des öͤſterreichiſchen Staates laut 
verkünden und wünſchen, — daß es unter ſolchen Umſtänden kein 
Wunder wäre, wenn ſich auch unter den öſterreichiſchen Slaven eine 
Partei bildete, welche ihren Blick von Wien abwenden und denſelben 
gen Warſchau, Agram oder auch — Petersburg richten würde. Frei⸗ 
lich verſchweigt auch der „Dziennik“ die Prämiſſe des prager Blattes, 
daß vorerſt „über den thränenreichen Auen Polens eine beſſere Zu⸗ 
kunft aufgehen moge.“ — In der amtlichen Veroͤffentlichung dieſes 
Artikels wollen die Einen panflavififhe Tendenzen, die Anderen eine 
Kundgebung gegen Oeſterreich erblicken 

Es geht uns die zuverläſſige Mittheilung zu, daß an alle ruſſi⸗ 
ſchen und polniſchen Grenzſtationen der Befehl ergangen iſt, folgende 
Perſonen, die mit geſetzlichen Päſſen verſehen, ins Ausland gereiſt ſind, 
bei ihrem Wiedereintritt in die kaiſerlich ruſſiſchen Staaten ſofort zu 
verhaften. Es find dies 1) Wladimir Stoſow, Staatsrath, 2) Bal⸗ 
thaſar Kalinowski, Profeſſor, 3) Nicolaus Albertini, Kollegial⸗ 
Aſſeſſor, 4) Peter Kowalewski, Kapitän, 5) Julian Kowalewski, 
Staatsrath, 6) Oscar Kowalewski, Doctor, 7) Wladimir Sus⸗ 
dalcew, 8) Theodor Plautin, 9) Sergius Plautin, Flügel-Ad⸗ 
jutant, 10) Sergius Boszkin, 11) Valentin Korsz, 12) Alexander 
Piſemski, 13) Alexander Bether, 14) Paul Zagoskin, 15) 
Alexander Sowietow, 16) Nicolaus Jemezuznikow, 17) Nicolaus 
Rubinsztein, 18) Alexander Hamaleja, 19) Paul Da widow, 
20) Denis Dawidow, 21) Theodor Doſtojewski, 22) Albert⸗ 
randi, 23) Sopin. 


— Einem Schreiben aus Litthauen entnimmt der wiener „Bolſch.“ 
nachſtehende intereſſante Nachricht über die dortigen Zuſtände: „Hier in 
Litthauen wie in den angrenzenden Provinzen, namentlich in dem eſtlichen 
Theile Wolhyniens und dem ſüdlichen Theile des Gouvernements Witebsk 
herrſcht ſeit geraumer Zeit eine politiſche Gährung, welche jener im Königs 
reiche Polen ganz analog iſt, und ihr auch an Intenſität nicht nachſteht. 
Alle Schichten der Bevölkerung mit alleiniger Ausnahme des Bauernſtandes 
ſind von tiefer Bewegung eee e ſich in einem der Regierung ent⸗ 
egengeſetzten paſſiven Widerſtande in der oſtenſiblen Vermeidung jedes Ver⸗ 
ehrs mit den Organen derſelben und in Demonſtrationen mit Nakionalkoſtüm 
und Trauerkleidern lebhaft manifeſtirt. Der Wunſch nach der Losreißung 
von Rußland wird insbeſondere durch das Streben erhöht, die katholiſche 
Kirche gegen die ſyſtematiſchen Verſolgungen zu ſchützen, welche dieſe ſeit 20 
rg von der ruſſiſchen Regierung zu erdulden hatte, und zugleich jenen 
heil der Landbevölkerung, welcher durch moraliſchen und phyſiſchen Zwang 
derſelben entriſſen wurde, in ihren Schooß zurückzuführen. ndererſeils 
drängt auch die Erinnerung an die geſchichtliche Zuſammengebbrigkeit dieſer 
Länder mit der ehemaligen polniſchen Krone zu dem Wunſche nach einer 
Wiedervereinigung mit derſelben, und indem man ſich der Bewegung im 
Königreiche anſchließt, hofft man für den Fall, daß demſelben ein organi⸗ 
ſches Statut oder ſeine frühere Verfaſſung verliehen würde, der gleichen In⸗ 
ſtitutionen theilhaftig zu werden. Die Regierung, welche ihre einzige Stütze 
in dem Bauernſtande findet, ſucht dieſen für ſich zu gewinnen und gegen 
die Grundherren aufzureizen. Die Aufhebung der Leibeigenſchaft bietet ihr 
hierzu einen geeigneten Hebel, wiewohl dieſer ſich in den altpolniſchen Pro⸗ 
vinzen hierfür nicht jo wirkſam erweiſt, weil hier die Hörigkeit mit den ge⸗ 
häſſigen Obrokverhältniſſen, welche dieſelde in dem eigentlichen Rußland zu 
einem förmlichen Menſchenhandel geſchaffen haben, nicht beſtand, ſondern 
nur den Grund, nicht aber der Bauer, zu welchem er gehörte, als Eigen⸗ 
thum behandelt wurde. Bis jetzt zeigt ſich der Bauernſtand weder für noch 
egen die Regierung geſtimmt, und eben ſo wenig ſteht er auf der Seite des 
dels. Er wird lediglich dem Impulſe des Momentes ſeines Intereſſes oder 
des Zufalles folgen. Es läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit vorausſagen, ob 
die demoraliſirenden Beſtrebungen der Regierung oder jene des Adels den 
Sieg davontragen werden, doch ſo viel iſt gewiß, daß ſie über kurz oder 
lang zu den traurigſten Conflicten führen müſſen, und daß dieſe die Gefab: 
ren, welche aus der polniſchen Bewegung für Rußland erwachſen, bedeutend 
erhöhen werden. Die revolutionäre Partei in Polen verfolgt auch den Zweck, 
Litthauen und die anderen altpolniſchen Provinzen wieder mit dem König: 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


verlangte. Aber faſt gleichzeitig ward die Zunge ſchwerer, und er ſprach 


nur mehr mit Anſtrengung. Er verlangte nun, daß ich ihm den Umſchlag 
von ſeinem linken Arme entferne, und half mir mit der Rechten, ihn weg⸗ 
zunebmen; dann faßte er mich bei der Wange, näherte meinen Kopf ſeinem 
Munde, küßte mich zweimal und fagte: „Dank und Lebewohl, theure Kleine.“ 
Hierauf ſagte er noch meinem Brüder zärtlich Lebewohl, und ſchien nun 
einen Augenblick der Ruhe zu genießen. Aber der Puls ſank fortwährend. 
Wir ließen den Pater Jacob holen, der um halb 6 Uhr mit dem heil. Oele 
kam. Der Graf erkannte ihn, drückte ihm die Hand und ſagte: „Bruder, 
Bruder, freie Kirche im freien Staat.“ 

Es waren dies ſeine letzten Worte. Der Pfarrer ſpendete im das Sacra⸗ 
ment der Sterbenden inmitten des Schluchzens der Familie, der Freunde 
und der Dienerſchaft. Mein Onkel machte mir mehrmals Zeichen, ihm ge⸗ 
ſtoßenes Eis zu geben; aber bemerkend, daß er es mit Schwierigkeit hinab⸗ 
rg tauchte ich mein Taſchentuch in Eiswaſſer und befeuchtete damit 
feine Lippen. Er hatte noch die Kraft, das Tuch aus meinen Händen zu 
nehmen und es ſelbſt an ſeinen Mund zu führen, um ſeinen verzehrenden 
Durſt zu ſtillen; einige Minuten darauf, Donnerstag, 6. Juni, um 47 Uhr 
Morgens, belebrten uns zwei ſchwache Zuckungen, daß er ohne Leiden, ohne 
Todeskampf, ſeine Seele in die Hände des Schöpfers zurückgegeben.“ 


[Eine merkwürdige Anglergeſchichte.] Der neueſte „Publiziſt“ 
berichtet: „Wer jemals die reizenden Partien von Treptow und Stralau, 
den Pichelsbergen und Saatwinkel beſucht hat, weiß, daß dieſe Orte von 
einer hartnäckigen Schaar ſolider berliner Bürger Be: werben, die allem 
Sonnenbrand und Regen zum Trotz Jahr aus Jahr ein einen Kahn in 
Beſchlag nehmen, und nun ſtundenlang gleich ſtummen Oelgötzen, mit einer 
mächtigen Angel bewaffnet, ſitzen, um einem leichtfinnigen Stökerling oder 
Uetley gefährlich zu werden. Die geringe Ausbeute ſolcher Waſſerexkurſionen 
iſt faſt Ip ücmörtlic geworden, und es ift notoriſch, daß die Mehrzahl dieſer 
Angler auf dem Rückwege einige Fiſche kauft, um fie der harrenden Che: 
hälfte als den Preis eines dierundzwanzigſtündigen Amphibienlebens zu 
überbringen. Deſto größeres Aufſehen erregt aber jetzt in den betreffenden 
Kreiſen das feltfame Glück eines der Koryphäen dieſer Anglergeſellſchaft, 
welches wir des naturgeſchichtlichen Intereſſes wegen nicht mit Stillſchweigen 
übergeben wollen. Der männiglich bekannte königliche Tänzer und Tanzleb⸗ 
rer Herr Grubener ſaß nämlich vor Kurzem auf feinem gewöhnlichen 
Standort in Treptow, und blickte mit der geſpannten Aufmerkſamkeit, die 
nur ein paſſionirter Angler entwickeln und ahnen kann, nach dem ſchwim⸗ 
menden Kork feiner Angel, als ein heftiger Ruck ihn belehrte, daß ein Fiſch⸗ 
lein angebiſſen habe. Er zog und zog, aber wer beſchreibt feine Erſtaunen, 
als die Angel unter der Laſt, die er emporhob, ſaſt zu brechen drohte: — 
mit Blıpesihnelle ſchoſſen alle Erzählungen von Rieſenhechten, Seeſchlangen 
und Krokodilen, die in den Fluthen der Spree ſchon gefangen fein ſollen, 
durch ſein Gehirn, und albemlos von innerer Auftegung ergriff er die Leine, 
um langſam und bedächtig den Gefangenen an das Tageslicht zu fördern. 
Ein Haufen Tang erſcheint an der Oberfläche des Waſſers, und als derſelbe 
zertheilt war, ſab der glückliche Angler, was er gefangen hatte. Was war 
es? Eine dickbauchige, enghalſige Flaſche, in der Geſtalt der ſogenannten 
Bocksbeutel, und in dieſer Flaſche ſchwamm ein Fiſch, der ſich 
an dem Angelhaken gefangen hatte. Es war unmöglich, daß der⸗ 
ſelbe bei ſeinem dreifach größern Körperumfange in den Hals der Flaſche 

eſchwommen ſein konnte, und Anfangs traute Herr Grubener ſeinen Augen 
aum, bis er endlich die Löſung des Räthſels fand. Der Fiſch war vor lan⸗ 
er Zeit, als ibm ſeine Kleinheit dieſes Experiment noch erlaubte, in die 
laſche geſchlüpft, war hier durch ein angeſpültes Stück Holz oder derglei⸗ 
chen am Herauskommen geilen, und batte nun in feinem gläfernen Ge⸗ 
Arge, wo es ihm an Nahrung nicht gefehlt baben mußte, feine jetzige 
Größe erreicht, die ihm ein Verlaſſen ſeines Quartiers unmöglich machte. 


Durch einen ſonderbaren Zufall hatte der Angelhaken ſeinen durch den 
offenen Faidenpal? gefunden, und hatte den Gefangenen — 1 — ge⸗ 
ſpießt. Daß eine ſolche Flaſchenhaft nicht unmoglich ift, beweiſen die Ver: 
ſuche, die man in gleicher Weiſe in Zimmern angeſtellt bat; als freies Nas 
turſpiel dürfte es bisher kaum gefunden fein. Herr Grubener wird vers 
muthlich feinen ebenſo ſeltenen als originellen Fund dem zoologiſchen Gar: 
ten überweiſen, vorläufig aber ift er gern bereit, jedem ſich dafür Intereſ⸗ 
ſirenden die Beſichtigung des ganz munſern Fiſches in feiner Wohnung, Kom⸗ 
mandantenſtraße 24, zu geſtatten. 


Garibaldi ſagt in einem Schreiben an J. Ronge: „Ich werde je⸗ 
des Streben loben, welches beweiſen hilft: daß die welllche Macht des 
Papſtes der i ſchadet und die Knechtſchaft meines Vaterlan⸗ 
des verſchuldet. Deshalb wünſche ich auch Ihnen das beſte Gelingen in 
der Ausführung Ihres Unternehmens.“ 


Ein Denkmal für Iffland.] Das „Maunh. Journal“ ſchreibt: 
Able Ludwig von Baiern hat in einem an den Oberbürgermeiſter Achen⸗ 
bach gerichteten Schreiben die Abſicht kundgegeben, zur Erinnerung des gröͤß⸗ 
ten Glanzes des mannheimer Theaters dem Vertreter jener glänzenden Zeit, 
Iffland, in Mannheim auf dem Fruchtmarkte ein Standbild aus Erz errich⸗ 
ten zu laſſen, das im Jahre 1864 enthüllt werden dürfte, 


Geſchichtlicher Fund.] Die Heſchichte des „Tugendbundes“, der 
Anfangs des neunzehnten Jahrhunderts insgeheim ſich über ganz Deutſch⸗ 
land erſtredte und die sittliche und politiſche Regeneration Preußens vorbe⸗ 
reitete, welche ſich in den Freiheitskriegen vollzog, bot bisher mancherlei 
Lücken, da gewiſſe Schriftſtücke deſſelben, von deren Exiſtenz man wußte, 
trotz aller darauf verwendeten Mühe nicht auffindbar waren. Nun iſt es 
aber dem berliner Archivrath Friedländer a0 aach die vermißten Schrift⸗ 
ftüde aufzufinden, unter denen fi namentlich auch die vollſtändige Mitglie⸗ 
derliſte des Tugendbundes befindet. Es darf daher erwartet werden, daß 
bald eine berufene Feter, die neuen Quellen benützend, einen willkommenen 
Beitrag für die Geſchichte einer Zeit liefern wird, die die ſchmachvollſte und 
erhebendſte Periode unſerer neueren Geſchichte umſchließt. 


[Muſikaliſches.] In London fand eine Auction von cremoneſer Geis 
gen ſtatt, die etwa 1718 Pfd. St. abwarf. Die beiten Geigen ſtammten aus 
der Sammlung des Grafen Caſtelbarco in Mailand. Es wurden ſechs Stra: 
divari⸗Geigen verkauft, zwei von 1635 und 1701 mit 135 Pfd. St., eine 
von 1715 mit 100 und die drei andern mit 90, 70 und 50 Pfd. St. bezahlt. 
Ein Cello von Stradivari von 1697 brachte 210, ein anderes von 1687 
115 Pfd. St. ein. Ein Cello von Amati von 1687 wurde mit 130 Pfd. St. 
und eine Geige von demſelben Meiſter mit 30 Guineen bezadlt. 


— — 1 
Savigny⸗Stiftungſ Das in der „Wiener Zeitung“ geſtern ver⸗ 
oſſeltlichte ſechſte Vapeich der für die Savi uy⸗Stiſtung gezeichneten Be⸗ 
träge weiſt aus: in Banknoten 8733 Fl. 81 Kr.: in Silber 1000 Fl.; in 


Gold 3 Ducaten; ferner zwei preußiſche Kaſſenſcheine a 5 Thlr. 


Kalab ſcheint es auf einen Selbſtmord abgeſehen zu haben, denn in der 
verfloſſenen Woche wurde in ſeinen Kleidern eine bedeutende Quantität Ar⸗ 
ſenik vorgefunden, welche Kalab bald von einem entlaſſenen . er⸗ 
halten, dald während eines Spazierganges im Hofraume gefunden haben 
will. Seitdem wird er unter ſtrenger Aufſicht gehalten. 


[Verbrannt.] In Verona iſt, wie die „Sferza meldet, am 4. d. M. 
Gräfin Maria Valentinis Kolloredo einem hoͤchſt traurigen und ſchmerzlichen 
Tode erlegen. Ihre Kleider hatten Feuer gefangen und ſie ſtarb nach fünf⸗ 


ftündigen Leiden an den Brandwunden. 
Mit einer Beilage. 


Beilage zu Nr. 367 der 


8 5 Gortſetzung , 

reiche zu vereinigen, und wenn einmal dieſes eine von Rußland unabhän⸗ 

gie Verfaſſung erhalten follte, wird es naturgemäß dahin gedrängt werden. 
in ſolch conſtitutionelles Königreich Polen wird Rußland gegenüber dieſelbe 

Rolle ſpielen, welche Piemont in den letzten Jahren Oeſterreich gegenüber 

Zn hat, und es wird hierzu das Terrain vollkommen vorbereitet 
nden.“ 


— — 


— . — —— 
Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 8. Auguſt. [Tagesberidht.] 

— luniverſität] Morgen wird Herr Reinhold Long behufs Gr: 
langung der medieiniſchen Doctorwürde die von ihm berausgebene Diſſerta⸗ 
tion: „De nonnullis operationibus plastieis, quae in hoc elinico factae sunt,“ 
gegen die Herren Th. Körner und H. Geiſſeler öffentlich vertheidigen. 

ie Schrift iſt Herrn Medicinalrath Prof. Dr, Middeldorpf gewidmet. 

—* [Commers.] Am Mittwoch feierte die „pharmaceutiſche Verbin⸗ 
dung“ ihren Abſchieds⸗Commers. Die Mitglieder ſammelten ſich im Hotel 
de Saxe und fuhren von da in langer Wagenreihe mit entfaltetem Banner 
nach dem Commerslocale. Der freundliche Saal des Friedrich'ſchen Eta⸗ 
bliſſements (am Mauritiusplatz) nahm die heitere Schaar auf. Lieder unter 
Begleitung der Küraſſier⸗Kapelle, Reden erniten und heiteren Inhalts wech⸗ 
ſelten mit einander ab. Die Freuden des Commerſes feſſelten die Theilneh⸗ 
mer bis zum nächſten Morgen. In der feſtlichen Abſchiedsſcene ward aber 
auch der leidenden Brüder nicht vergeſſen, und ein Telegramm an Otto 

agen in Inſterburg erlaſſen. 

— Die eben erſchienene Broſchüre: „Mein Austritt aus dem Gen» 
tralverein deutſcher Zahnärzten, Theodor Block, ehem. Mitglied 
des Centralvereins und ordentliches Mitglied des ſogenannten breslauer 
3 recapitulirt die literariſchen Streitigkeiten, welche vor einigen 
Monaten zwiſchen dem Verfaſſer und anderen bieſigen Zahnärzten in den 
Zeitungen geführt wurden. Obwohl die Angelegenheit in vielen Beziehun⸗ 

en nur perſönlicher Natur iſt, und wir uns in Betreff der fachmänniſchen 
Principienfragen eines Urtheils enthalten müſſen, fo glauben wir doch, daß 
die Schrift, der pikanten Darſtellung wegen, Intereſſe erregen wird. 

N. [Sommertheater] Das Homann ſche Benefiz hat die Erwar⸗ 
tungen des Publikums nicht getäuſcht. Man iſt hier gewohnt, die bunt⸗ 
ſcheckigen Muſterkarten, wie fie eigens für Benefize erfunden find, mit ziem⸗ 
lich mißtrauiſchen Augen anzuſehen. Aber Herr Homann hat die Bres⸗ 
lauer während feines kurzen Engagements ſchon trefflich ſtudirt; er bot ihnen 
eine „gemengte Speise“, die fie goutiren mußten. Salingrs's urkomiſche, 
freilich nicht von äſtheliſcher Skrupuloſität zeugende Poſſe: „Ein Mädchen 
für Alles“, benutzte der gewandte Benefiziat, ſich als echte berliner Küchen 
beldin zu präſentiren, mit einem Diskant, um den ihn manche Rivalin 
beneiden mochte. Das aus Scenen ernſter und heiterer Stücke, von der 

Anna Lieſe bis zur Margarethe⸗Parodie nicht ohne geſchickte Auswahl 
arrangirte „Quodlibet“ führte beinahe das geſammte Darſtellungsperſonal 
vor, und verſetzte auch die nüchternen Zuſchauer in eine gewiſſe animirte 
Stimmung. Dazu kamen einige grazibſe Balletproductionen, welche den 
Reiz der Mannicfaltigteit erhöhten. Herr Homann bewährte ſich an dieſem 
Abende als tüchtiger Komiker und Regiſſeur; er wurde mit Beifall, Blumen⸗ 
kränzen und Bouquets überichüttet, 

y [Volksgarten.] Geſtern fand in der Arena das erſte Auftreten der Geſell⸗ 
ſchaft der Hrn. Schneider du Rhin u. George Footit (Gymnaſtiker) ftatt. 
Der Ruf, welcher ihnen vorausging, batte ein zahlreiches und gewähltes 
Publikum in die Arena gelockt, und wir müſſen geſtehen, daß der Ruf ein 
wohlverdienter iſt. Das Kugellaufen haben wir ſchon im Renz'ſchen Circus 

eſehen: hier machte es der kleine Charles mit großer Sicherheit und Ruhe. 
Pe Spiele mit der großen ca. 130 Pfd. wiegenden Stange des Francois 
Schneider überrajhten und zeigten, wie weit man es mit der Muskelkraft 
bringen könne. Der kleine Footit übte am Trapez recht nett, und haben die 
vorgeführten Stückchen durch die Leichtigkeit und Grazie, mit denen ſie aus⸗ 

29 wurden, den Beifall des Publikums hervorgerufen. Nicht minder 
ſeefriedigten die römiſchen Spiele deſſelben Knaben mit ſeinem Vater. Etwas 

noch nie Dageweſenes iſt wohl die avancirende Batterie des Francois 

Schneider geweſen. Er ging mit einem Kanonenlaufe ca. 500 Pfd. ſchwer 
im Kreiſe umher, hob ihn auf feine rechte Schulter und ließ ihn entzünden, 

ein lebhafter Knall ler war geladen), ein Jubeln, ein Applaudiren, ſo ruhig 

5 — Nichts geſchehen wäre, ging der Träger weiter, bis er ihn endlich 


niederwarf. e 
[Verkauf von Staats⸗Hüttenwerken.] Die Regierung 
ſcheint endlich zu begreifen, daß der Betrieb von Staatswerken 
nicht mehr zu halten iſt. Erſt vor wenigen Monaten war der 
Verſuch gemacht worden, zwei ſiskaliſche Werkscomplexe zu Kreuzbur⸗ 
gerhütte und Rybnik zu veräußern; für die erſteren fand ſich jedoch 
überhaupt kein Bieter, und für letztere war nicht einmal der vierte 
Theil des Taxwerthes geboten worden. Deſſenungeachtet ſcheint die 
Regierung bald einen neuen Verſuch, ſich dieſer Werke zu entledigen, 
machen zu wollen. In voriger Woche wurden dieſe Werke von Com— 
miſſarien des Handelsminiſteriums, des Ober-Bergamts zu Breslau 
und der Regierung zu Oppeln bereiſt, wie es ſcheint, um die zum Be⸗ 
triebe der Werke nicht unbedingt erforderlichen Realitäten von dieſen 
Anlagen abzuſondern, um es fo eher moglich zu machen, daß für dieſe 
Werke ein annehmbares Gebot abgegeben werde. Wie wir boͤren, fol 
es in der Abſicht der Regierung liegen, bei dem neuen Ausgebot die 
Werke nicht nur im Ganzen, ſondern auch jede der detachirten Werke: 
anlagen einzeln für ſich zum Verkaufe, eventuell ſogar auch zur Ver⸗ 
a 1 a (Berl. Börf.:Ztg.) 
‚ bb= [Die unnatürliche Mutt „ wi i 
ein drei Wochen altes, ea Kind 9 225 eh ane e 


Ufergaſſe ausgeſetzt hatte, iſt ermittelt worden. Sie iſt di i 
Mannes, der eine längere Gefängnißſtrafe zu verbüßen 100 ie Frau eines 


[Jagd.] Wie bereits in voriger Woche (ſ. Nr. 355 und 
357 der Bresl. 3.) aus dem liegnitzer und breslauer gemeldet, fo kön⸗ 
nen wir auch nun aus dem oppelner Reg.⸗Bezirk melden, daß 


dort die kleine Jagd auf Haſen und Hühner am 18. Auguſt eröffnet ein 


7 85 wird. J Auf dem x 

=bb= [Selbſtmord.] Auf dem Territorium des b 

ſcrein be Si vi Seine a: — si f men Aneta. 1 2 An. 
na t hier ein Se R e Unterbri a 

erfolgte in das Ortsarmenhaus. ngung der Leiche 


— ———— 

(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Der Protektor ie⸗ 
gen Gartenbau⸗Vereins, Prinz Friedrich der Rieberlanbe, fbniglhe Hobel 
efiger der Standesherrſchaft Muskau, hat dem Vereine zur bevorſtehen⸗ 

2900 N einer Blumen: und Fruchthalle auf dem Neumarkte 250 
er geſchenkt. 

+ Rothenburg. Am vorigen Sonntag, gerade als hier das Auguſt⸗ 
Schießen abgehalten wurde, richtete ein Gewitter hier und in der Umgegend 
arge Verwüſtungen an. Ein Blitzſchlag iſt in eine Fichte des lodenauer 
— — gefahren, ohne zu zünden, indeſſen iſt die Fichte arg zugerichtet 

utes Zoblitz abgeſehen. In derſelben befand ſich eine Bauersfrau mit 
Gr beſchäftigt, und nur wenige Schritt von dieſer Bean kam der 

8 aus beiter m Himmel — weder in Lodenau noch in Zoblitz hat es 
geregnet, nur fernen Donner hat man vernommen — auf die Erde gefah⸗ 
ren und ſofort ftand eine Partie Kiefern in Flammen. Ungefähr 
. läche von zwölf Morgen iſt verheerk. Der Waldbrand hätte 
> ſehbar werden können, wäre nicht jene Bauersfrau nach Haufe geeilt 
il von ihr das Geſchehene angezeigt worden. Durch ſofort herbeigeeilte 

fe iſt es gelungen, den Waldbrand auf die vorbezeichnete Fläche zu 


reg — Ein dritter Blitzſchlag hat endlich auf der noeser Bleiche 


8 ꝓ— 
Nachrichten aus d 
N em Großberzogtbum Poſen. 
Poſen, 7. Auguſt. [Verbrechen.] dn zee Ungkück bat ſich in 
dieſen Tagen dicht dei unſerer Stadt zugetragen. Auf der Chauſſee, welche 
den bier nad amaperfeng führt, hat die erſte Hebeſtelle jeit mehreren Jahren 
— Chauſſee⸗Einnebmer Sims, ein früherer Steuerbeamter, gepachtet. Am 
Yu Montage pajfiften vier große Getreidewagen in der Richtung 
nach Schwerſenz zu dieſe Hebeſtelle, Ri jedoch, ohne das Chauſſeegeld zu 
ge durch den Jr gel Schlagbaum hindurch. Der Einnehmer, wel⸗ 
cher dies noch zu rechter Zeit bemerkt hatte, eilte ſogleich hinaus und erfaßte 


en. Ein anderer Schlag hatte es auf eine Kieferſchonung des Ritter⸗ | 
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Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 9. Auguſt 1862. 


die Pferde des erſten Wagens beim Zügel, um fie anzuhalten. In dieſem 
Augenblicke rief der Fornal, welcher den erſten Wagen lenkte, dem des zwei⸗ 
ten Wagens zu, er ſolle ihm zu Hilfe kommen; in Folge deſſen trieb dieſer 
ſeine Pferde zu größerer Eile an, und jagte mit denſelben darauf auf den Einneh⸗ 
mer los. Dieſer wurde ſofort von den Pferden zu Boden geworfen, und 
kam hierbei ſo unglücklich zu liegen, daß der ganze ſchwere Wagen über ſei⸗ 
nen Körper hinwegging, und er hierdurch auf das Fürchterlichſte zermalmt 
wurde. Trotzdem war der Unglückliche noch am Leben geblieben, und iſt 
erſt am geſtrigen Tage unter den ſchrecklichſten Qualen ſeinen Leiden erlegen. 
Die beiden Fornals ſollen, wie wir hören, bereits in Schwerſenz ergriffen 
und verhaftet worden ſein. (Oſtd. Z.) 


Samter, 6. Aug. [Herzog Ernſt von Koburg⸗Got hal iſt nun⸗ 
mehr rechtmäßiger Beſitzer des Gutes Samter. Die Uebergabe deſſelben iſt 
bereits an die General⸗Bevollmächtigten des Herzogs, Wirkl. Geheimen Rath 
Samwer und Regierungs⸗Rath Jakobi, erfolgt. Der bisherige Beſitzer, 
Herr von Bethe, hat das Gut vierundzwanzig Jahre in Pacht genommen, 
wobei der Herzog verpflichtet wurde, innerhalb eines gewiſſen Zeitraumes 
verſchiedene Wirthſchaftsgebäude für eigene Rechnung herſtellen zu laſſen, die 
auf circa 40,000 Thaler veranſchlagt And. (Oſtd. 3.) 


Handel, Gewerbe und Aderban. 
% New⸗ Orleans, 11. Juli. Die ſanguinen Hoffnungen, welche 
manche Leute hier und anderswo ſich von einem ſchnell aufblühenden Ge⸗ 
ſchäfte nach Aufhebung der Blokade machten, ſind bis jetzt nicht erfüllt wor⸗ 
den. Die Einnahme von New⸗Orleans durch die föderalen Truppen hat 
dem Platze in commercieller Beziehung bisher kein Leben gebracht, denn die 
vorkommenden Transactionen, Geſchäfte in Zucker und Tabat ausgenommen, 
ſind kaum der Rede werth, und heute, nachdem volle 2 Monate ſeit jenem 
Ereigniſſe verſtrichen ſind, iſt nach unſerer Anſicht noch für geraume 5 
keine Beſſerung zu erwarten. Ohne uns irgendwie auf politiſche Diskuſſio⸗ 
nen oder auch nur auf die Aeußerung von Muthmaßungen einzulaſſen, kön⸗ 
nen wir doch zuverſichtlich behaupten, daß ſelbſt die gänzliche Eröffnung der 
Schifffahrt des Miſſiſſippi ſobald keine weſentliche Aenderung herbeifüh⸗ 
ren würde. — So lange das Binnenland nicht mit der Stadt und den am 
Fluſſe gelegenen Orten handeln will, kann unmöglich hier ein reger Ver: 
kehr eniſtehen. — Unter ſolchen Umſtänden ſieht es leider mit dem Baum: 
wollen⸗Geſchäfte trübe aus. Die Flotte der Vereinigten Staaten iſt bereits 
ſeit mehreren Wochen bis Vicksburg vorgedrungen, d. h. 400 Meil 


eilen den 
Fluß hinaufgefahren, die nördlichen Truppen ſind in mehreren Baumwoll⸗ 
Diſtricten gelandet und einige Meilen ins Land marſchirt, und was iſt das 
Reſultat dieſer Expeditionen? Zufuhren von 1374 Ball. Baumwolle! Es 
werden auch ferner kleine Partien ihren Weg nach hier finden, aber ſo lange 
der Krieg dauert, iſt an ein eigentliches Baumwollengeſchäft nicht zu denken. 
Unſere Meinung mag als extrem gelten, allein die a dae und Er⸗ 
fahrungen, welche Hr. Gravenhorſt, ein Mitglied unſeres Hauſes, auf einer 
während des vorigen Monats gemachten Tour durch das nordöſtliche Leui⸗ 
fiana und Miſſiſſippi geſammelt hat, geben uns die Ueberzeugung, daß die 
Zukunft unſere Anſichten völlig beſtätigen wird. Wo die föderalen Truppen 
vordringen, werden ihnen Zerſtörungen von Baumwolle, in manchen Fällen 
mit Haus und Hof des Pflanzers vorhergehen, und es können nur verein⸗ 
zelte Partien verſchont bleiben, wie bei jedem Feuer ein oder anderes geret⸗ 
tet wird. — Die Conföderirten ſind unbeugſam in ihrem Entſchluſſe, jämmts 
liche Baumwolle den Flammen zu übergeben, die ſie bei Annäherung ihrer 
Feinde nicht in Sicherheit bringen können, und es bedarf dazu nicht einmal 
eines Befehls ihrer Regierung. Es iſt nicht die Furcht vor Confiscation, 
wie einzelne unſerer Freunde irrigerweiſe glauben, welche die Pflanzer ſo 
determinirt macht, ſondern ſie vernichten ihre Erndten im Glauben, patrio⸗ 
tiſch zu handeln, und um dem Norden unter keiner Bedingung, ſelbſt nicht 
auf regulärem geſchäftlichen Wege oder indirekt, Vaumwolle zukommen zu 
laſſen, fo lange die Unabhängigkeit des Südens nicht anerkannt iſt. In 
einem Kriege werden durch unvorhergeſehene Ereigniſſe oder durch momen⸗ 
tanes Waffenglück auf der einen oder andern Seite zwar oftmals die An⸗ 
ſichten der betheiligten Parteien geändert, in dieſem Falle glauben wir aber 
an eine beharrliche Verfolgung der bisher von der Regierung und dem Volke 
der Conföderation eingeſchlagenen Politik. Trotz vielfacher Bemühungen ha⸗ 
ben wir bisher kein annäherndes Eſtimatum über das vernichtete Quan⸗ 
tum Baumwolle erhalten können, und es ſcheint auch von wenig Intereſſe 
zu ſein, ob es 50,000 oder 250,000 Ballen ſind, ſo lange noch täglich 
weitere Partien dem Feuer geopfert werden. — Das Quantum iſt jedenfalls 
ſehr bedeutend und wird nach Eröffnung des Geſchäfts einen ſtarken Einfluß 
auf die Preiſe für den Artikel haben. 

„Wie durch die Zerſtörungen von der letzten Ernte bezweckt werden ſoll, 
keine Baumwolle aus den conföderirten Staaten, oder deren eroberten Thei⸗ 
len, in Feindes Hand fallen zu laſſen, ſo iſt man auch durch eine ſtarke 
Verminderung in den Anpflanzungen der diesjährigen Ernte darauf bedacht 
geweſen, einer ungewöhnlichen Anhäufung des Vorraths in jenen Staaten 
vorzubeugen. Eben ſo wenig wie ſich indeß eine Schätzung über die zer⸗ 
ſtörte Baumwolle machen laßt, eben ſo wenig kann man den Abfall in den 
Anpflanzuugen zuverläffig veranſchlagen. In den von Hrn. Gravenhorſt 
bereiſten Diltritten iſt durchſchnittlich kaum % von den früheren Ernten ge. 
pflanzt worden, in anderen mag es aber mehr oder weniger ſein, was bei 
den mangelhaften und unterbrochenen Poſtverbindungen nicht auszufinden 
war. — Einzelne Angaben zu machen, die uns zu Ohren gekommen ſind, 
möchte zu irrigen Auffaſſungen führen und wir wollen uns deshalb auf die 
Bemerkung beſchränken, daß ſeit der Einnahme von New⸗Orleans in den 
am Fluß gelegenen Staaten manche Pflanzer ihre Baumwollenfelder wieder 
aufgepflügt und mit Mais beſäet haben und hierdurch wie durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen ſind die urſprünglichen Anpflanzungen noch weſentlich redu⸗ 
1 worden. — Es hängt jetzt vom Wetter und dem weiteren Verlauf des 

rieges ab, welches das Endreſultat der F ſein wird; 
bisher ſind die Pflanzer in genannten Staaten vom Wetter eben nicht be⸗ 

ünſtigt worden und jedenfalls fällt die Befürchtung von zwei aufeinander⸗ 
en roßen Ernten ſchon jetzt gänzlich weg, da der Ertrag Beider im 
günſtigen Falle kaum dem einer gewöhnlichen Ernte gleichkommen dürfte. 
Der Export von Baumwolle ſeit der Beſetzung unſerer Stadt bis heute, 
beträgt 2205 Ballen, ſämmtlich nach dem Norden. — Alles was nur den 
Namen Baumwolle führen kann, als alte Proben ꝛc. und die vom Feuer 
hier und in Baton Rouge gerettete Waare, iſt aufgekauft worden. Für 
middling hat man von 23 bis 28, und für Proben ꝛc. 20 Doll. bezahlt. 
Nach Liverpool liegen 2 Schiffe, nach Havre 1 auf; wir hören, daß in 
em der erſteren 600 Baumwolle zu %—% d. Fracht engagirt worden find. 
In Wechſeln auf den Norden finden keine Geſchäfte ſtatt; auf London 
werden hin und wieder kleine Beträge m und hat man zuletzt 135 
pCt. gegen hieſige Banknoten bezahlt. — Gold 22 pCt. Prämie. 


* London, 5. Auguſt. [Baumwolle.] In Liverpool gingen in der 
vorigen Woche 57,700 B. (26,870 Surat 114 —16%, 160 Tinnewelly 14— 
14½) um, von denen 16,440 B. für inländiſche Spinner, 15,240 zur Aus: 
fuhr und 20,020 B. auf Meinung waren. Preiſe ſchloſſen am vorigen Don- 
nerſtag: ameril., braſil. und egypt. 4 — % d, oſtind. höher als 8 Tage 
vorher. Der Vorrath am 31. Juli war 161,050 B. (36,800 amerik. und 
68,320 oſtind.) gegen 1,019,990 B. (738,000 amerik. und 211,390) vor 12 
Monaten. Am 1., 2. 4. und heute gingen reſp. 10,000, 10,000, 10,000 und 
5,000 B. um. — Tendenz ſteigend und middl. New⸗Orleans mit 19 d. be: 
Phu Hieſige Notirungen ſind fair good f. Compta 13 d. und 13% d., 
Dhollerah 13, — , d., Oomrah 13%—% d., Broach 14— 7 d., Weſtern 
3—% J., Tinnewelly 13% —14 d. 3 

Berichte von News Orleans vom 11. Juli ſchätzen das, durch Verbren⸗ 
nen in den füdlihen Staaten zerſtörte Quantum Baumwolle auf 800,000 
Ballen, außerdem ſollen noch enorme Quantitäten durch Mangel an Lager⸗ 
raum und Verpackungsmaterial verderben. Seit Einnahme N. O's durch 
die Föderirten waren nur 2185 B. (viele aus Proben beſtehend) nach noͤrd⸗ 
lichen Häfen verſchifft. 


T Breslau, 8. Aug. [Börſe.] Die Stimmung war für Eiſenbahn⸗ 
Altien feſt, öſterr. Effekten dagegen matter. National⸗Anleihe 66 Br., Credit 
84484 %, wiener Währung 7979 79% bezahlt. Oberſchleſiſche 
Aktien 158% —159, Freiburger 129% —129%, Oppeln⸗Tarnowitzer in 125 
der über 5000 Thlr. beſſeren Juli⸗Einnahmen bis 50 bezahlt. Fonds feſt, 


aber unverändert. f 
[Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.! 


R Breslau, 5 u un As Eule Bi en 
oggen unverändert; pr. Augu 4 r. 4 u er 
Thlr. Br., September⸗Oktober 44% Thlr. Gld., 45 re B. Bieber gl 
vember 44 Thlr. Br., November⸗Dezember 43% Thlr. Br., April⸗Mai 43 Br. 
Hafer pr. Auguſt 22 Thlr. Br., Oltober⸗November und November⸗De⸗ 
ze 20% Thlr. Gld. 
üböi wenig verändert; locc 14% Thlr. Br., pr. Auguſt und Auguſt⸗ 
September 14 Thlr. Br., September:Ditober 13, —13½ Thlr. bezahlt, Ol⸗ 


tober⸗November und November⸗Dezember 131%, Thlr. Br., Dezember⸗Januar 
13% Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matt; loco nahe Thlr. Gld., pr. 8 
Auguſt⸗September 18% Thlr. Br., September⸗Oktober 18% Thlr. Br., Dis 
tober⸗November 17% Thlr. Br., November⸗Dezember 17%, Thlr. Br. 17 Thlr. 
bezahlt, Januar Februar, Februar⸗März und März⸗April im Verbande 


17% Thlr. Br., April⸗Mai — —. 
Zint fill Die Börfen-Commifflon: 


Bi 


Vorträge und Vereine. 

ki Breslau, 8. Auguſt. [Handwerker⸗Verein.] Hr. Poſtſekretär 
Köhn hielt geſtern Vortrag über die Geſchichte der Poſten. — Herr 
Olſcher theilt mit, daß Hr. R. Simſon nach Königsberg gereiſt ſei und 
Verbindung mit dem dortigen Handwerker⸗Verein anknüpfen werde. — Die 
beabſichtigte Extrafahrt nach Freiburg kann von der Direction der 
Bahn erſt nach Beendigung der regelmäßigen Extrazüge, alſo mit Anfang 
September, gewährt werden, weil die ſämmtlichen Waggons zu dieſen ge⸗ 
braucht werden. Aus eben dieſem Grunde kann auch der Wunſch, den Zug 
bis nach Altwaſſer oder Waldenburg gehen zu laſſen, nicht erfüllt werden. 
K— „„ —: . ]ͤ7᷑œ ...... Ü.. TEEN I II . ¾ ET 


Turn⸗Zeitung. 

5 Schreiberhau, 7. Aug. [Turnverein] Die zahlreichen jungen 
Arbeiter in der hieſigen Joſephinen⸗Glashütte und in den damit verbun⸗ 
denen Etabliſſements, wie die Glasmaler, Schleifer u. ſ. w. in unſerem aus⸗ 

edehnten Gebirgsdorfe haben neuerdings auf lieblicher Anhöhe über den 
ogenannten Siebenhäuſern einen prächtigen Turnplatz eingerichtet, wo 
ſie wöchentlich dreimal, Dinstag, Donnerstag und Sonnabend zu gemein⸗ 
ſchaftlichen Turnübungen zuſammenkommen. Hütteninſpector Hr. Pohl, 
ein ausgezeichneter Turner, leitet die Uebungen der 50 Vereinsmit⸗ 
glieder. Inmitten des Turnplatzes, der mit Barren, Reck, Kletterbaum c. 
verſehen iſt, leuchtet eine Turnerflagge weit in's Thal hinad. Der Verein 
wird ſich am nächſten Turngaufeſte zu Hirſchberg betheiligen. 


— de. Kattowitz, 7. Aug. [Petition.] In dieſen Tagen iſt ſeitens 
des Turnvereins eine mit 110 Unterſchriften verſehene Petition zu Gunſten 
der Einführung des deutſchen Turnens in den Schulen u. ſ. w., wofür 
der bekannte Entwurf der märkiſchen Vereine benützt wurde, an das Haus 
der Abgeordneten abgeſchickt, und um deren e der Abgeordnete 
Dr. Virchow erſuchk worden. — Die letzte General⸗Verſammlung beſchloß 
eine Geldſammlung für das Jahn⸗Denkmal und die Lieferung eines Gra⸗ 
nitblockes dazu, welches Geſtein hier als erratiſches häufig vorkommt; 
zwei dem Vereine angehörende Spediteure erboten ſich zur unentgelt⸗ 
lichen Uebernahme des Transports nach Berlin. — Von den 134 Mitglie⸗ 
dern bilden 22 eine beſondere naeh und wird der Verein neben ihr 
wahrſcheinlich bald auch eine beſondere, eben ſo ſtarke Schützenriege be⸗ 
figen, indem der hieſige, zumeiſt aus Turnern beſtehende Schützenverein ihm 
insgeſammt beizutreten beabſichtigt. — Zur Theilnabme am Turngaufeſie 
in Gleiwitz haben ſich bereits 68 gemeldet, und wird dieſes, wie wir bös 
ren, auch von den andern Vereinen Oberſchleſiens verhällnißmäßig 


ſtark befucht ſein. — Es zählt unter andern die Turngemeinde Laurahütte 


gegen 120, Myslowitz gegen 100, Beuthen OS. etwa 60, Gleiwitz 
über 170 Mitglieder. Weit ſchwächer ſind die zu Ratibor und Oppeln. 
Neue Vereine ſollen in Lipine, Kr. Beuthen, und Tarnowitz ſeit kurzer 
Zeit entſtanden ſein; dem Gau gegenüber haben ſie noch kein Lebenszeichen 
kundgegeben. — Eine auffallende, nur dem Kenner der Verhaltniſſe erklär⸗ 
liche Erſcheinung iſt das ſo geringe Intereſſe der größeren Städte Oberſchle⸗ 
ſiens für's Turnen, welche darin von kleinen ländlichen Ortſchaften hieſiger 
Gegend übertroffen werden. f 

r Roſenberg, 8. Auguſt. [Männer⸗Turn⸗Verein.] Nachdem 
ſeit zwei Jahren an der hieſigen Stadtſchule unter der Leitung des Lehrers 
Murrmann geturnt wird, hat ſich am 1. Juli d. J. ein Männerturnverein 
conſtituirt, welcher gegenwärtig ſchon an 60 Mitglieder zählt. Zum Präſes 
dieſes Vereins wurde einſtimmig gewählt Herr Kreisrichter Kramolowskp, 
zum Kaſſenwart Herr Controleur Scheller und zum Schriftwart Hr. Ren⸗ 
dant Arndt. Die Einweihung des Turnplatzes wird nächſtens erfolgen und 
ſollen dazu unſere benachbarten Turnbrüder aus Kreuzburg eingeladen werden. 


Breslau, 6. Aug. [Perſonal⸗Chronik.] Ernannt: Der Kreisge⸗ 
richts⸗Rath Guhrauer zu Breslau und der Gerichts⸗Aſſeſſor Freund zu Breslau 
vom 1. Auguſt 1862 ab zu Rechtsanwalten bei dem Stadtgerichte zu Breslau 
und zu Notaren im Bezirke des Appellationsgerichts zu Breslau, mit An⸗ 
weiſung ihres Wohnſitzes in Breslau, Guhrauer zugleich mit der Verpflich⸗ 
hung, att ſeines bisherigen Amtscharakters fortan den Titel „Juſtizrath“ 
zu führen. Die Gerichts⸗Aſſeſſoren Emanuel Padelt zu Breslau und Julius 
Menzel zu Brieg zu Kreisrichtern bei dem Kreisgerichte zu Wohlau. Die 
Referendarien Friedrich Böhme, Emil Biel, Guſtav Gerlach und Albert Gillet 
zu Gerichts⸗Aſſeſſoren. Die Auskultatoren Robert Haberling, Ludwig Lands⸗ 
berg, Karl Böhm, Hans Graf v. Schweinitz Crain und Edmund v. Witten 
zu Referendarien. Der Stadtgerichts⸗Salarien⸗Kaſſen⸗Aſſiſtent Joſepb 

engler zu Breslau zum Secretair bei der Gerichts⸗Commiſſion zu Landeck 
im Bezirke des Kreisgerichts zu Habelſchwerdt. Der Bureau⸗Diätaxius 


Adolph Wilhelm Thieliſch zu Bolkenhain zum Bureau⸗Aſſiſtenten bei der 


Gerichts⸗Commiſſion zu Wünſchelburg im Bezirke des Kreisgerichts zu Glaz. 
Der Referendarius Adolph Scholz aus Namslau zum Bureau⸗Diätarius bei 
dem Kreisgerichte zu Schweidnitz. Der vormalige Bezirks⸗Feldwebel Eduard 
Henſel u Vals interimiſtiſch zum Boten und Crekutor bei dem Kreisgerichte 
zu Oels. Der vormalige Sergeant, jetzige Briefträger Benjamin Obſt zu 
Kreuzburg, zum Hilfs⸗Gefangenenwärter bei dem Kteisgerichte zu Strehlen. 
— Verſetzt: Der Kreisgerichts⸗Director Kerſten zu Darkehmen im Bezirke 
des Appellationsgerichts zu Inſterburg in gleicher Eigenſchaft an das Kreis⸗ 
gericht zu Wohlau. Der Rechtsanwalt und Notar von Dazur zu Oſtrowo 
vom 1. Auguſt 1862 ab als Rechtsanwalt an das Stadtgericht zu Breslau, 
unter Verleihung des Notariats im Departement des Appellationsgerichts 
zu Breslau und mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Breslau. Der Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Herrmann Wilhelm Wittbow zu Breslau in den Bezirk des 
Appellationsgerichts zu Köslin. Der Gerichts⸗Aſſeſſor Ludwig Gregor zu 
Breslau in den Bezirk des Appellationsgerichts zu Marienwerder. Der Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Auguſt Debbede zu Breslau in den Bezirk des Appellations⸗ 
gerichts zu Paderborn. Die Gerichts⸗Aſſeſſoren Robert Fuß zu Breslau 
und Hermann Libawski zu Breslau in den Bezirk des Appellatſonsgerichts 
7 Ratibor. Der Referendarius Hugo Hoffmann aus dem Bezirke des 

ppellationsgerichts zu Glogau und der Referendarius Otto Mock aus dem 
Bezirk des Appellationsgerichts zu Arnsberg in den Bezirk des Appellations⸗ 
gerichts zu Breslau. Per Referendarius Karl Krauſe zu Breslau in den 
Bezirk des Appellationsgerichts zu Münſter. Der Reſerendarins Theodor 
Meyer zu Breslau in den Bezirk des Appellationsgerichts zu Greifswald. 
Der Bureau⸗Aſſiſtent Merleck zu Wünſchelburg als Salarien⸗Kaſſen⸗Aſſiſtent 
an das Stadtgericht zu Breslau. Der Kaſſen⸗Diätarius Joſeph Borrmann 
zu Trebnitz als Bureau⸗Diätarius an das Kreisgericht zu Breslau. Der 
Bureau⸗Diätarius Guſtav Weinert zu Nimptſch in gleicher Eigenſchaft an 
die Gerichts⸗Commiſſion zu Bernſtadt im Bezirke des Kreisgerichts 10 Oels. 
Der Bureau⸗Diatarius Heinrich Lux 190 Bernſtadt in gleicher Eigenſchaft an 
die Gerichts⸗ Deputation zu Nimptſch im Bezirke des Kreisgerichts zu 
Strehlen. Der Bureau:Diätarins Hermann Malende zu Polniſch⸗Warten⸗ 
berg in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Waldenburg. „Der Hilfs⸗ 
bote und Hilfsexekutor Auguſt Schmidt zu Habelſchwerdt in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an das Kreisgericht zu Waldenburg. — Ausgeſchieden auf eigenen 
Antrag: Der Gerichts⸗Aſſeſſor Heinrich Weigelt. Der Reſerendarius Moritz 
Birte bebufs feines Uebertritts in den Communaldienſt. Der Hilfsbote und 
Hilfseretutor Auguſt Zawalsky zu Reichenbach. 


Abend- P oft. 
Ueber die Vorgänge auf der Inſel Sicilien lauten heute die 
Nachrichten durchaus widerſprechend. Nach Berichten, die in Paris 
eintrafen, hat Garibaldi auf ein eigenhändiges Schreiben vom Könige, 
worin dieſer Geduld und Verzichtleiſtung auf die Expedition gegen Rom 
predigte, erklärt, ohne Victor Emanuel könne er nichts und werde ſich 
nach Caprera zurückziehen. Dagegen hat, laut turiner Depeſchen, Ga⸗ 
ribaldi dem Abgeſandten des neuen Präfecten von Palermo, der ihm 
das Manifeſt des Königs bringen ſollte, „auf Bitten der Seinigen“ 
die Depeſchen nicht abgenommen und ſich hierauf „nach dem Innern 
der Inſel“ gewandt, verfolgt „von den Truppen, die vom beſten Geiſte 
befeelt find.” Sehr bemerkenswerth für die Stimmung unter den 
Freunden Garibaidi's, wie dieſe kurz vor Erſcheinen des Manifeſtes 
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1 
war, iſt folgende Proclamation von einem der erprobteſten Patrioten 


und Vertrauten des Helden von Marſala, vom General Mediei: 
Ober⸗Commando der Nationalgarde von Ä 
Tagesbefehl des 28. Juli 1862. 
a Geſtern waren Gerüchte von Kundgebungen verbreitet, die das Land be⸗ 
unruhigten; aber im Hinblick auf die unübertreffliche Haltung der National⸗ 
garde gewann die Stadt ihre gewohnte Ruhe wieder. 


Zur Verſtärkung der Wachtpoſten berufen 


taillonen herbei geeilt und hat ſo gezeigt, welchen hohen 
ihrer Aufgabe hat und mit welchem Eifer ſie ſich vereinigt, um ein Boll⸗ 
werk gegen jeden zu bilden, der das Unglück hat, gegen die Ordnung, die 
Sicherheit und die heiligen Pflichten der Freiheit zu verſtoßen. 

Wenn die Bürgerwehr ſich ſo maſſenhaft und von demſelben Gedanken 


Palermo 


iſt die Nationalgarde in Ba⸗ 
Begriff ſie von 


Marſeille, 5. Auguft. Die Paſt aus Konſtantinopel vom 30. Juli iſt 
hier angekommen und hat folgende Nachrichten überbracht: 

Die dritte Conferenz wegen der ſerbiſchen Angelegenheiten ſollte am 
31. Juli gehalten werden. In der zweiten Sitzung der Conferenz ſoll be⸗ 
ſchloſſen worden fein, daß die Türken alle befeſtigten Stellungen, die fie im 
Lande beſetzt halten, die Citadelle in Belgrad ausgenommen, räumen ſollen. 
Die Beſetzung dieſes Platzes ſoll neuen Bedingungen unterworfen werden, 
welche die Autonomie der Serbier verbürgen. 

Die Bevölkerung von Belgrad wandert indeſſen ins Innere des Landes 
aus, weil ſie ein neues Bombardement befürchtet und die ſerbiſche Regierung 
fährt fort Freiwillige anzuwer ben und ſie einzuexerciren. 


1912 
Telegraphiſche Nachrichten. 


erfüllt zeigt, ſo fährt Entmuthigung in die Reihen der Feinde des Vater⸗ 


landes, was nicht bloß die Bourboniſten, ſondern auch die Anarchiſten 
ſind. Wo die Geſetze mißachtet werden, erliſcht alle Freiheit und herrſcht 
welche die Willkür und der Despotismus der Gaſſe iſt. 

ch ſage Euch, tapfere Nationalgarde von Palermo, von Neuem meinen 
Dank: empfanget aus meinem Munde den Ausdruck der wohl verdienten 


die Anarchie, 


Anerkennung der Regierungs⸗Behörden. 


Der Ober⸗Befehlshaber, General⸗Lieutenant der kgl. Armee, G. Medici. 3 
Die Proklamation, welche der Kriegsminiſter an die Armee ge⸗ 


richtet, lautet vollſtändig: 


Soldaten! Einige Unbeſonnene (sconsigliati) drohen, die Geſchicke Ita⸗ 
liens zu gefährden. Der König hat ſpeziell zu der Nation geſprochen, und 
das königliche Wort zeigt Euch den Weg, den Ihr einzuſchlagen habt, und 
0 Durch Eure Haltung, Eure Feſtigkeit werdet 
r dem größten Unheil, dem Bürgerkriege, vorbeugen, und wenn auf die 
timme des Herrſchers die Schuldigen ſich nicht zur Ruhe begeben, ſo wer⸗ 


A werdet ihn einſchlagen. 


det Ihr, ſo Ar es Euch ſein möge, Eure Bil N 
. Unternehmen ruft man eine Solidarität 


ten! Für ein un 
mit Euch an, die ich in 


urem Namen zurückweiſe. In Eurem Namen er: 


Im Monat 
Die Einnahme 


icht thun. dare 


kläre ich, daß Eure ruhmvollen Ueberlieferungen, Eure ruhmvolle Fahne, die 


in hundert Schlachten ſiegreich wehte, nicht befledt werden ſollen. 
Der König und die Nation zählen auf Euch! 
) hr nunmehr den zu fügen, die Achtung vor dem Ge⸗ 
ſetze und die Unverlezlichkeit der Rechte der Krone zu wahren. 
3 Der Minifter: 
Turin, 4. Auguſt. Von Garibaldi hört man nur, daß er noch 


ten! 
neuen Ruhm habt 


Solda⸗ 
Zu Eurem alten und 


Petitti. ) vom 


4) außerdem 


in Corleone ſei und auf eine Gelegenheit, die Inſel zu verlaſſen, warte. 


Die Regierung hat daher verfügt, daß die Häfen von Girgenti, Mar⸗ 


ſala und Caſtellamare beſonders ſcharf bewacht werden ſollten. 


8 Cohnſtaedt. 


Liſſa. Breslau. 


Heute Nachmittag 5 Uhr wurde meine liebe 
rau Erneſtine, geb. Kaulbach, von 
einem Knaben glücklich entbunden. 

Poln.⸗Wartenberg, den 5. Auguſt 1862. 
[1130] , Eich, Kreisrichter. 


Heute Früh 6% Uhr entschlief nach kur- 
zem Krankenlager im Alter von beinahe 
siebenzig Jahren Frau Julie Meusel, 
geb. Kunze. [1137] 

Marklissa, 6, August 1862, 

Die trauernden Hinterbliebenen. 


Es hat dem Herrn über Leben und Tod 
efallen, meine innig heißgeliebte Frau Phi⸗ 
f pine, geb. Menzel, geſtern Abend 9% 

r in ein beſſeres Jenſeits abzurufen. 

Dieſe traurige Anzeige widme ich allen 
entfernten Verwandten und Freunden, um 
Te Mug 1802 1497 

erg, 7. u . 
8 n er Rudolph Kunze. 


nn 
Am 7. d. Mts. verſchied unſer Commis 
err Guſtap Caſſtrer aus Reichenbach in 
einem 21ſten Lebensjahre. Derſelbe iſt 7 
ahre mit Treue und Hingebung bei uns 
thätig geweſen, und werden wir ſein Anden: 
ken ſtets in Ehren bewahren. [1502] 

Breslau, den 8. Auguſt 1862. 

Gebrüder Neweck. 


amilien⸗Nachrichten. . 
Verlobung: Frl. Louiſe Bernhardt mit 

Hrn Dr. gu Süß bach, Liſſa u. Haynau. 
Ehel. Verbindung: Hr. H. v. Zanthier 
l. Veronika v. Hennigs in Beiershagen. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Paſtor W. 
Krämer in Neuendorf, Hrn. A. Magdolf in 
Berlin, Hrn. Julius Schneider daf., Hrn. 
Bernhard v. d. Oſten in Altſtadt, eine Toch⸗ 
ter Hrn. G. Ziethen in Guſſow, Hrn. Aſſeſſor 
Schenck in Berlin, Hrn. Paſtor E. Erdſiek in 


Todesfälle: Hr. Rittergutsbeſitzer Heint. 
Faun in Silmersdorf, Hr. Premier⸗Lieut. 


mit 


artwig v. Levetzow in Wittenberg, Hr. 
ward Horn in Berlin, Hr. Louis Kohl daſ., 
„ Fabrikbeſ. Adolf Michael in Eilenburg, 
r. Joh. Joſ. Laſſner in Potsdam. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 9. sone (Kleine Preiſe.) 
„Die Anna Lieſe.“ Hiſtoriſches Luft: 

ſpiel in 3 Akten von Herrmann Herſch. 
Sonntag, den 10. Aug. (Gemwöhnl. Preiſe.) 
ftes Gaſtſpiel des Balletmeiſters Hrn. 
Evaſſeur, vom Stadttheater zu Hamburg, 
und ſechstes Gaſtſpiel des Solotänzers Hrn. 
3 Opfermann, vom k. k. Hoſopern⸗ 
zu Wien. Zum ſechsten Male: 
itala, das Gankler⸗ Mädchen.“ 
Ballet in 2 Aufzügen und 3 
Muſik von verſchiedenen Kom⸗ 


9 — Vorher, zum erſten Male: „Onkel 
Tannhäuſer.“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach 
einer franzöſiſchen Idee von Th. Gaßmann. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, 9. Auguſt. ((Gewöhnl. Preiſe.) 
Erſtes Gaſtſpiel der Tänzer⸗Geſeliſchaft des 
De Carlo de Pasqualis. |) „Ein 
engaliſcher Tiger.“ Poſſe in 1 Akt, 
nach dem Franzöſiſchen von B. A. Herr⸗ 
mann. 2) „Grand pas de deux original“, 
etanzt von Dlle. Brünette und Sgr. Ballaſi. 
9 „Aus Liebe zur Kunſt.“ Schwank 
in 1 Akt von G. v. Moſer. Muſik von 
Conradi. 4) Zum Schluß: „Ein Abend 
im Orient.“ Orientaliſch⸗mimiſches Di: 
vertiſſement in 1 Akt und 2 Tableaur. — 
Anfang des Concerts 4 Uhr, der Vorſtel⸗ 
lung 6 Uhr. 
Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen, Vormitt. 9 Uhr, relig. Erbauung 
unter Leitung des Hrn. Pred. Hofferichter 
in der neuen Halle, Grünſtraße 6. [200] 


—õ m 
pecialbehandlung von Geſchlechtskrank⸗ 
S heiten, ſo wie der Dei 55 Exceſſe 
bedingten Schwäche. Strengſte Discretion 
ſelbſtverſtändlich. Briefe franco. Dr. Krüger 
in Berlin, Hollmannſtraße 17. 1894] 


An Herrn Juſtiz⸗Rath Hientzſch 

in Breslau. 
Ganz verlaſſen auf des Lebens Pfade, 
Erlag ich faſt der Feinde Uebermacht, 
ief verzweifelt an der Mutter Grabe: 
Errette mich, o Gott, der über Waiſen wacht! 
Chhriſtlich nahm ſich jetzt und mit Erbarmen 
Treu der edle Mann der Unterdrückten an. 
Iſt nicht das größte Glück des Armen 
Gerechtigkeit, die er erlangen kann? 
Kein Wort vermag den Dank zu ſchildern, 
Er iſt von großer Innigkeit. 

Ihr, die ihr euer Leid wollt mindern, 
Traut ihm, ſein Wahlſpruch iſt: „Gerechtigkeit“. 
1501] Bertha von der Lippe. 
Die Broschüre: 1129] 
Mein Austritt aus dem Central - 


Verein deutscher Zahnärzte. 


Th. Block, 
ehemaliges Mitglied des Central-Vereins und 
ordentliches Nichtmitglied des sogenannten 

Breslauer Zahnvereins, 

(Preis 5 Sgr.) 
ist zu beziehen durch die Buchhandlung von 
J. F. Ziegler, vorm. Grass, Barth & Comp., 
Sort., Herrenstr. 20. 


Volksgarten. 


Heute Sonnabend den 9. Auguſt: [1140] 


Konzert und Vorſtellung. 


Anfang 44 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Zelt⸗Garten. 


Heute Sonnabend den 9. Auguft: [1 141] 
Großes Militär⸗Konzert 
ausgeführt 
von der Kapelle des königl. dritten Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments (Königin Eliſabeth). 
Anfang 6½ Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Sonnabend den 9. Auguſt: [1142] 


Großer Sommernachts⸗ 
Reümion-Ball, 


Anfang 9 Ubr. 

Billets für Herren & 10 Sgr. für Damen 
a 5 Sgr. find in nachſtehenden Commanditen 
der Herren Manatſchal, Friedländer u. 
Littauer (Ring 18), Nedler und Arndt 
(Schweidnitzerſtr.), Bruck und Lehmann 
(neue Schweidnitzer⸗Straße 1), A. Ehrlich 
(Nikolniſtr. 13), Eng Am (Ohlauerſtraßen⸗ 
und Neuegaſſen⸗Ecke), Gebr. Frankfurther 
(Graupenſtraße 16) zu haben. 

Kaſſenpreis: für Herren à 15 Sgr., für 
Damen à 7% Sgr. 


Canth. 


Sonntag und Montag den 10ten und 11. 
Auguſt d. J. Königsſchießen, wozu erge⸗ 
benſt einladet: 1477 

E. Nuppelt, Brauermeiſter. 


ulbrich's Höh' 
(bei Reichenbach). 
Sonntag den 10. Auguſt: 


Großes Bergfeſt 


mit Concert, Illumination 
und Feuerwerk. [1135] 


Radicale Heilung 


aller Art Gewächſe, als: Blutſchwämme, 

Grützbeutel, Speckgewächſe ꝛc. ohne 

Operation, bei 886] 
Wundarzt Andres in Görlitz. 


Da ich nach dem Ableben meines Man⸗ 
nes das Kupferſchmiedegeſchäft nicht 
fortführe, will ich das geſammte Hand⸗ 
werkzeug verkaufen. 

Rawicz, den 7. Auguſt 1862. 

1131] verw. Caroline Haeger. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Juli 1862 wurden auf der Bahn 76,191 Perſonen befördert. 

hat betragen: 

1) aus dem Perſonen⸗ ꝛc. Verkehr 

3) aus dem Binnen⸗Güter⸗Verkehr 
aus dem Durchgangs⸗Güter⸗Verkehr 

4) aus den Extraordina rien 


Im Monat Juli 1861 betrug die Einnahme 
nach berichtigter Feſtſtellung 


Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis Ende Juni 
nach berichtigter Feſtſtellung mit 

Ergiebt als Mehreinnahme 77,871 Thlr. 19 Sgr. 8 Pf. 

Breslau, den 7. Auguſt 1862. 


c e 5 25 tet 
1862 nach vorläufiger Feſtſtellung: 1861 nach berichtigter Feſtſtellung: 
1) vom Perſonen⸗Verkehr 1884 Thlr. 1717 Wbt 1 8 
epäck⸗Verkehr 87 
3) vom Güter⸗Verkehr 


Summa 16,388 Thlr. 
überhaupt mehr 5430 Thlr. und von Anfang des Jahres ab gegen das 


Inſerate. 


. 45,981 Thlr. 14 Sgr. 10 Pf. 
„% 12 „ 11 
16,000 = 
4,589 - 24 = 2 =: 


im Ganzen 123,063 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. 
110,297 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf. 
Mithin pro 1862 mehr 12,76 % 9 3: 
5 > 


den Bau des Uferbollwerks 


ſtellende Prozeſſe und über 


65,105 = 10 ⸗ ſchiedene Anträge. 


Das Directorium. gewieſen. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


12617 = 7767 ; 
1800 : 


10,958 Thlr. 


Vorlagen für die außerordentliche Sitzung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Montag, den 11. Auguſt Nachmittags 4 Uhr. 

Commiſſions⸗Gutachten über die beabſichtigte Miethung einer Räum⸗ 
lichkeit in dem Grundſtücke Nr. 3 der Eliſabetſtraße zur Einrichtung 
eines Polizeiwachtlokals, über die Bedingungen zur Verpachtung des 
Spritzenhauſes am Lehmdamm und eines Wieſengrundſtücks vor dem 
Nicolaithore, über die vorgeſchlagene Prolongation der Pachtverträge 
bezüglich zweier Plätze am Schießwerder, über die Lieferung der Bau⸗ 
hoͤlzer für das Materialien⸗Depot auf dem ſtädtiſchen Bauhofe, über 
die Vorſchläge zur Beſchaffung nöthiger Räume für die Realſchule 
zum heiligen Geiſt, über die Anträge auf Bewilligung der Mittel zur 
Erweiterung der katholiſchen Elementarſchule V, zur Erhöhung des 
Honorars für den Geſangunterricht am Magdalenäum, zur Anſtellung 
einer zweiten Lehrerin an der katholiſchen Elementarſchule VI, zur 
Verſtärkung der laufenden Etats für das Magdalenen⸗Gymnaſtum und 
für die Grundeigenthums⸗Verwaltung, zur Deckung der Mehrkoſten für 


am Steindamm, der Koſten für Inſtand⸗ 


ſetzung der Reſervewelle am Waſſerrade des Waſſerhebewerks und zur 
Veränderung des Nöhrbrunnend vor dem Haufe 16 der Schuhbrücke. 
— Gewährung von Unterſtützungen, Kindererziehungsgeldern, — Ge⸗ 
nehmigung feſtgeſtellter Brandboniſicationen. — Erklärung über anzu⸗ 


einen abzuſchließenden Vergleich. — Ver⸗ 


In Betreff dieſer Vorlagen wird auf § 42 der Städteordnung hin⸗ 
1143] 
—: — EEE wer nie te er 
TIEREN ERNEST AT 

Herr Zahnarzt Dr. Jonas Bruck wird um ein baldiges Referat 
über die Verhandlungen der am 4, 5., 6. d. 
res⸗Verſammlung des Central⸗Vereins deutſcher Zahnärzte, und ſeiner 
Erlebniſſe in Wien im Intereſſe der Wiſſenſchaft hört 


Der Vorſitzende. 


M. ſtattgefundenen Jah⸗ 


chſt erſucht. 


Inferate bd bandwirtoſch, Anzeiger Il Jahrg. N. 33 
Beiblatt S Landwirt li i 
Vorjahr mehr 21,981 Thlr. rn a ee e re 1 . — A 


ͤj—E :!: ff VPwUwwmæ d e p p ̃ EEE EEE 


Conſtitutionelle Reſſourte im Weißgarten. 
Heute, Sonnabend, in Fürſtens garten zu Altfcheitnig: 


Großes Garten⸗Feſt, 


Concert unter Leitung des königlichen Muſikdirektors Herrn 

M. Schön, brillante Garten⸗Illumination, Feuerwerk 

15 und Bal champe tre, 

wozu auch Gäſte durch Mitglieder eingeführt werden können. Für erſtere find Eintritts⸗ 
karten & 2¼ Sgr. bis Nachmittags 3 Uhr in der Handlung R. Soffner, Ring Nr. 55, 
zu haben, wogegen das Entree an der Kaſſe 5 Sgr. beträgt. . 

Reſſourcen⸗Mitglieder haben gegen Vorzeigung ihrer Mitglieds- reſp. Familien⸗ 
karten, jedoch auf eine Karte nur eine Perſon, freien Eintritt. Jedes Familien⸗Mit⸗ 
glied, welches nicht im Beſitz einer Familienkarte iſt, zahlt 24 Sgr. Entree. 

Kinder und Dienſtboten zählen an Eintrittsgeld 1 Sgr. und genießen erſtere 
dafür freie Carrouſel⸗Fahrt. 

Kaſſen⸗Eröffnung 2 Uhr, Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand. 

Sollte wegen eingetretener ungünftiger Witterung das Feſt verſchoben werden müſſen, 

ſo wird dies durch Anſchlag rechtzeitig bekannt gemacht werden. [1048] 


120) Neue ſtädtiſche Reſſource. 


Sonntag den 10. Auguſt d. J.: Früh⸗Konzert im Schießwerder. 
Anfang 5 Uhr. Ende 8% Uhr. 
8 Mittwoch den 13. Auguſt, Abends 6 Uhr: 
Vertheilung der, durch freiwillige Beiträge am 18. Juni d. J, beſtellten completten. Turn⸗ 
Anzüge für 80 unbemittelte würdige Elementarſchüler, im Schießwerder. Der Vorſtand. 


Kunst-Ausstellung in der Gallerie im Ständehause. 


Dieselbe ist täglich von 11 Uhr bis zum Abend geöffnet, Entree 2½ Sgr. 


Nothgedrungene Erklärung? 


Die hierorts erſcheinende Morgenzeitung hat in ihrer kleinen Chronik vom 6. Auguſt 
und in einem Leitartikel vom 8. Auguſt mich als denjenigen zu bezeichnen verſucht, welcher 
auf den Mitarbeiter am politiſchen Theile des genannten Blattes, der zugleich Feuilletoniſt 
der Schleſiſchen fel. 0 iſt, Herrn Dr. Moritz Elsner, einen „Raub⸗ und Mord⸗Anfall“ 
vollführt haben ſoll. Einer derartigen Inſinuation gegenüber, deren Prüfung die Staats: 
Anwaltſchaft zu übernehmen haben wird, ſehe ich mich zu der Erklärung veranlaßt, daß ich, 
fo ſehr ich die qu. Recenſion des Dr. Elsner, welche mich nicht weniger als einen höchſt 
ehrenhaiten Theil der Studentenſchaft zu verletzen geeignet iſt, mit dem Weſen eines humanen 
Kritikers unvereinbar halte, mich in der glücklichen Lage befinde, im Hinweis auf meine 
ganze Vergangenheit einen ſo ſchmählichen Verdacht aufs Entſchiedenſte von mir zu weiſen, 
wie ich denn eine dahin zielende ehrenwörtliche Erklärung meiner vorgeſetzten Direction 
bereits abgegeben habe. Sämmtliche Zeitungen, welche für die Inſinuation der Morgen: 
zeitung Raum gehabt, werden erſucht, dieſer meiner nothgedrungenen Abwehr gleichfalls 
ihre Spalten zu öffnen *). : 

Georg Egli aus Chur, z. Z. Mitglied des Breslauer Stadt⸗Theaters. 


) Wir haben blos das Referat der Schleſiſchen Zeitung abgedruckt. D. Red. 


Deffentl. Gottesdienſt der freien evang. Kirche Deutſchlands 


Sonntag Vorm. 10 Uhr, Nachm. 5 Uhr, Altbüſſerſtr. 29, Vortrag von H. Miſſ. Romann. 


Die Herren Ationaire der Schleſiſchen Bergwerks⸗ 
und Hütten⸗Aktien⸗Geſellſchaft „Vulcan“. 


mache ich hiermit ausdrücklich darauf aufmerkſam: 
daß nach § 15 des revidirten Statuts bei der zum 19. d. M. beruſenen General⸗Ver⸗ 
ſammlung ſich jeder Aktionair ; g 1 
J) durch Depoſition der auf feinen Namen lautenden Aktien⸗Quittungsbogen bei 
Eintritt in die General⸗Verſammlung oder durch vorherige Einſendung derſelben 
an die Hauptkaſſe; oder N . 
2) durch Vorlegung von Beſcheinigungen öffentlicher Behörden und Anſtalten über 
die von dem Eigenthümer erfolgte Depoſition feiner Quittungsbogen 
zu legitimiren hat. 5 Nie 
Auswärtige, nicht erſcheinende Aktionaire lönnen fih ebenſalls nur dann durch Be: 
vollmächtigte vertreten laſſen, wenn dieſe die Quittungsbogen ihrer Vollmachtgeber oder 
Depoſitionsſcheine öffentlicher Behörden (ad 2) beibringen. 5 
Ich ſtelle den Herren Aktionairen, welche in der Generalverſammlung nicht erſcheinen, 
aber ihre Intereſſen vertreten laſſen wollen, ganz ergebenſt anheim: 
ihre Quittungsbogen oder Depoſitionsſcheine mit Vollmacht Blanquets (unter Of⸗ 
fenlaſſung der Namen der zu bevollmächtigenden Aktionaire) an mich 
oder ein anderes Verwaltungs raths⸗Mitglied baldigſt einzusenden. 
Beuthen OS., den 8. Auguſt 1862. [1144] 
Der Verwaltungsrat Aten dee der Schleſiſchen Bergwerks⸗ und 
Hütten⸗Aktien⸗ Neo „Vulkan“. 
Feykiſch. 


Waldwollen Fabrik Humholdts⸗Au zu Polniſch⸗Hammer. 


Die Herren Actionaire derſelben werden auf Dinstag den 12. Auguſt, Vorm. 10 U., 
in das Hotel der „drei Berge“ hierſelbſt, Büttnerſtraße 33, zu einer außerordent⸗ 
lichen General⸗Verſammlung ergebenſt eingeladen. Gegenſtand der Beſchlußnahme 
iſt, auf Grund des Protokolls der General⸗Verſammlung vom 3. Juni 1861, die definitive 
Einwilligung in den Verkauf ſämmtlicher Realitäten, und die Bevollmächtigung der bis⸗ 
herigen Direcloren zum Abſchluß der Verträge. Mit dieſer außerordentlichen General⸗Ver⸗ 
ſammlung ſoll zugleich die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung verbunden werden, 
und bringen wir zugleich in Erinnerung, daß nach § 19 der Statuten nur die aus dem 
Lagerbuch erſichtlichen Geſellſchafts⸗Mitglieder an der General⸗Verſammlung Theil zu neh⸗ 
men berechtigt ſind. [1486] Das Directorium. 


Das Dominium Simmelwitz, Kreis Namslau, offeriert auch in dieſem Jahre 


Propſteier und ſpaniſchen Doppel⸗Roggen zur Saat. 


Der Preis pro Scheffel beträgt 5 Sgr. über die hochſte Notiz am Tage der Abholung. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Eröffnung. 


11505] 


Königl. Stadt-Gericht zu Breslau. 


Abtheilung J. 
Den 5. Auguſt 1862, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
e Grondt, Uergaſſe Nr. 22 hier, 
iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet und 
der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 4. Juli 1868 
feſtgeſetzt worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Carl Sturm bier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 12. Auguſt 1862, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 

Gerichts⸗Rath Fürſt im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
mals 8 abzugeben. 

8 en, welche von i 

eiwas an Geld dem Gemeinſchuldner 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 
bis zum 5. Septbr. d. J. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichherechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gie oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orre 

bis zum 22. Sept. 1805 einſchließli 
bei uns Fan oder zu Protokoll 29 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten zeit angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
Pan des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
f 2 

auf 7 a Base De e 

ihr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

Gerichts⸗Rath Für ſt im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. g 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
ed Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 7 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns beten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Pe⸗ 
terſen und Juſtizrath Guhrauer zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 


11517 n ieng r 
In unſer Firmen⸗Regiſter find heute fol- 
gende Firmen eingetragen worden, und zwar: 
1) unter Nummer 1522 
H. Seefeldt zu Reinerz, Inhaber: 
Apotheker Herrmann Seefeldt daſelbſt; 
2) unter Nummer 153: 
ae te u n Arie 
eurode, In Kaufmann Eduar 
Scholz daſelbſt; 
3) unter Nummer 154: 
J. Reiter zu Glaz, Inbaber: Färberei⸗ 
beſitzer und Färbermeiſter Johann Mei: 
ter daſelbſt. 
Glaz, den 2. Auguſt 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Ferien⸗Abthlg. 


On cherche une bonne Suisse à la cam- 
pagne pour de jeunes enfans, munie de bons 
certificats et habile dans tous les ourrages 
a l'aiguille. S'adresser sous B. S. à l’ex- 
pe dition du journal. [1139] 


Papieren oder andern Sachen 


— 


115221 Bekanntmachung. 
Die nachſtehend aufgeführten Auseinander⸗ 
en 2 
a) im Kreiſe Kreuzburg: 
1) Realiaften  Ablöfung Au Conſtadt + El 
guth und Brinnitze⸗Ellguth; 
b) im Kreiſe Falkenberg: 
2) Hutungs⸗Ablöſung zu Falkenberg; 
e) im Kreiſe Leobſchütz: 
3) ee ee zu Ca⸗ 
mir; 
d) im Kreiſe Neuſtadt: 
4) 1 N und Gräſerei⸗Ablöſung zu 


oblowitz, 5 

5) Mühlgrabenräumungs⸗Ablöſung zu Do⸗ 
rau, 2 x 

6) Gemeinheitstheilung und Separation zu 


Pogorſch, 5 
7) 8 und Separation zu 
oncznik, 
8) Hutungstheilung zu Stöblau, 
9) Mühlgrabenräumungs⸗Ablöſung zu Ro: 


ſenberg, 
10) Hutungs⸗Ablöſung und Spezial⸗Separa⸗ 
tion zu Schiegau; 
e) im Kreiſe Pleß: 
11) Brennholz⸗Ablöͤſung zu Stadt Pleß, 
12) Forſtſervituten⸗Ablöſung von Suſetz, 
ichau, Städtiſch⸗Sandau, Panewnik, 
7 Zawadka, Guhrau, 
13) Hutungs⸗Ablöſung zu Jajoſt, Mezorzitz, 
Wohlau, Stadt Berun, 
14) Bauholz⸗Ablöſung zu Cielmitz, 
15) Forſtrente⸗Ablöſung zu Guhrau und 
Auden Pierdudch Ermittel bet 
ierdurch zur Ermittelung unbekannter 
Intereſſenten und Feſtſtellung der Legitimation 
Öffentlich bekannt gemacht und es wird allen 
daben den e ein Intereſſe zu 
0 einen, überlafjen, fi 
bis zu dem auf N ” are. 
i den 37. September 1862, 
im Amtslokale der unterzeichneten Behörde 
(Berlinerſtraße Nr. la im General⸗Bureau) 
anberaumten Termine zu melden, widrigen⸗ 
falls ſie die Auseinanderſetzung, ſelbſt im Fall 
einer Verletzung, gegen ſich gelten laſſen müſ⸗ 
ſen und mit keinen Einwendungen dagegen 
weiter gehört werden können. 
d e ai 
»die Forſtſervituten⸗Ablöſung von Biſch⸗ 
dorf, Kreis Roſenberg, Fu welcher die 


Beſitzer 
1) der Mühlenſtelle ovp N 1 zu Ellauth 
Thlr. 20 Sgr. 
2) des Ackergrundſtücks Sy 39 daſelbſt 
2 r. In 
3) der Gärtnerftelle Hyp.⸗Nr. 29 zu Bifherf 
L 185 Thlr. 
Abfindungs⸗Kapital erhalten, wegen 92 

a, auf Hyp.⸗Nr. 1 Rubr. III. Nr. 4 für den 
Carl Behnſch eingetragenen Erbegelder 
von 168 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf., 

b. auf Hyp.⸗Nr. 39 Rubr, III. Nr. 1 für die 
4 Kinder der Marianna verehel. Zimmer: 
meiſter Böhme, Franz, Anna, Marianna 
und Johann Böhme mit 200 Thlr. und 

o. auf Hyp.⸗Nr. 29 Rubr, III. Nr. 1 für 
die Karoline verehel. Kreis⸗ Thierarzt 
u - 1 112 mit 100 Thlr. 

ubr. III. Nr. 2 für den Johann 

Moch mit 400 Thlr. We 

eingetragenen Poſten; 

B. die Bauholz⸗Ablöſungs⸗Sache von Frie⸗ 

1) Hyp.⸗Nr. 11 d ſalbſt 183 Tbl. 
yp.⸗Nr. a r. 16 Sgr. 9 Pf. 
F 17 
f „ „ 
nenne, 
Abfindungs⸗Kapital erhalten, wegen der 

a. auf Hyp.⸗Nr. 11 Rubr. III. Nr. ! für die 
verwittw. Chriſtiane Stangen zu Karls⸗ 

* ruh mit 400 Thlr., 

auf Hyp.⸗Nr. 15 Rubr. III. Nr. 3 für 
den Handelsmann Loeſer Coronna 
3 Mangſchütz mit 100 Thlr. und Rubr, 
A Nr. 5 für die Glashütten⸗Beſitzerin 
i utonie verehel. Reſpondeck, geb. Irm⸗ 

e ler, mit 530 Thlr., 

a Hyp.Nr. 41 Rubr. III. Nr. 1 für die 
eſchwiſter Johann und Agneta Kiwus 

d. Mit 30 Tl. 25 Sgr., 

2 für G40 Nr. 46 Rubr. III. Nr. 2 
eingetragenen Posten ek mit 20 Thlr. 


C. die Separations⸗ { 
Kreis Oppeln, gel von Muchenitz, 


Stelle Hyp.⸗Nr. 25 dupa der Beſitzer der 

Abfindung von 20 Tie e Sar eric 

wegen der auf diefer Stelle uber t 

Nr. 3 für die verwiltw. Kanzlei de Si 
r. 


rancisca geb, 5 
ſt von 200 dbl Sesinda 


Pf. erhalten, we en d 

es 
Stelle Rae Ill. Nr. 3 für die 5 Ge 
Wut e, 


1 ce den Crbiünguſte eingetrage⸗ 
r. “u 
für 45 Then nd der Rubr, III. Nr. 4 


getragenen rückſtändi 
8 65 ai 16 Sar. Pf, Kaufgelder von 
emäßheit des § 111 des Abt: «Ge: 
ehe dom 2, März 1850 belanng gemacht 
— obiwerden die gegenwärtigen Eigenthümer 
mit auen hypothekariſchen Forderungen hier: 
ſprüch gefordert, ſich mit ihren etwai en Ans 
20 nach § 461 sequ. Tit. 20 Thl. I, des 
—.— aumdrechts, ſpäteſtens bis zu dem oben 
ebörde nen Termine, bei der unterzeichneten 
chekenrecht melden, widrigenfalls ihr Hypo⸗ 
— t an den abgelöſten Realberechti⸗ 
9 g len mig r ſtipulirten Abfindungs⸗ 
keslau, den 1. Auguſt 1862 
Königliche General- Con | 
neral⸗Commiſſion 
r Schleſien. 


| Me Malzauetſch⸗Maß chine, 
2 Emognem und grünem Malz, 
15a ajcinen, verſchiedener Conſtruct., 
find bi ig mn ſchmaſch ne, mit gerifften Walzen“ 
zu verkaufen bei [1496] 
Osmar Schreiber 
Breslau, Oblauerſtraße Nr. 38. 


Thlr. — Sgr. A 


— — 


1518] Bekanntmachung. 8 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heut bei 
Nr. 200 eingetragen worden, daß die unter 
der angegebenen Nummer eingetragene Han⸗ 
delsgeſellſchaft Wohlauer & Aufrecht 
bier durch den am 1. Auguſt 1862 erfolgten 
Austritt des Kaufmanns Samuel Auf⸗ 
recht aus dem von der Geſellſchaft betriebe⸗ 
nen Geſchäfte, welches der Kaufmann Bern⸗ 
hard Wohlauer für alleinige Rechnung 
übernommen hat und unter der Firma: Bern⸗ 
hard Wohlauer fortführt, aufgelöſt ift. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt heut Nr. 1101 
die Firma Bernhard Wohlauer hier und 
als deren Inhaber der Kaufmann Bern⸗ 
hard Wohlauer hier eingetragen worden. 

Breslau, den 4. Auguſt 1862. g 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1520] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1104 
die Firma E. Hintze hier, und als deren 
9 575 der Kaufmann Carl Friedrich 
Adolph Hintze hier am 5. Auguſt 1862 
eingetragen worden. 

Breslau, den 5. Auguſt 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1519] Bekanntmachung. | 
In unſer Firmen⸗Regiſter it Nr. 1103 die 
Firma Gotthelf Schneider hier, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Gotthelf 
Schneider hier am 5. Auguſt 1862 einge: 
tragen worden. 
reslau, den 5. Auguſt 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1422 Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I. 
Ferien Deputation. 
Den 25. Juli 1862, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Dachpappen⸗ und 
Asphalt⸗Fabrikanten Kaufmanns C. L. Sultz 
hier, Oblauerftraße Nr. 34, und neue Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 5, ſo wie zu Lehmgruben bei 
Breslau, iſt der kaufmänniſche Konkurs eröff⸗ 
net und der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 16. Juli 1862 
feſtgeſetzt worden. 

1, Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Guſtav Friederici, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28 hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem : 

auf den 7. Auguſt 1862, Mittags 

12 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

en v. Richthofen im Berathungs⸗ 

immer im erſten Stock des Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes € 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 

ichts an denſelben zu verabfolgen oder zu 
e vielmehr von dem Beſitze der Gegen⸗ 

nde 

bis zum 31. Aug. 182 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

ne und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 


Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 


gig —— oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte 

bis zum 31. Aug. 1862 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb es angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
fag des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 

auf den 11. Sept. 1862, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Freiherrn v. Richthofen im Bera⸗ 

thungs⸗Zimmer im erſten Stock des Stadt⸗ 

Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

„Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
—3 Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
gen. 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Anitshezirk feinen Wohnſiz hat, muß bei der 

meldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
dene chligten Bevollmächtigten beftellen und zu 

n Akten anzeigen. 

enjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
a fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtiz⸗ 
Heites orſt und Rechts⸗Anwalt Nieder: 

A Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. [1466 
ae Konturſe über De Nachlaß 35 
dath s Hans Indt hier iſt der Juſtiz⸗ 
Rath Poſer hier zum endgiltigen Verwalter 
der Maſſe beſtellt, und es iſt & 
dung der Forderungen der Kofi 80 ii ‚iger 
eine man riſt Waun 
8 zum + ept, 1 1 jeg; 
feſtgeſetzt worden. 862 einſchließlich 
Die Gläubiger, welche ihre A 
nicht angemeldet haben, werden zugeordnet 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
1 zu Prokokoll rdf g 
er Termin zur Prüfung aller i ß 
vom 18, Juli 1862 bis zum Ablauf 8 
Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 16. Septbr. 1862, Vorm. 
11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadtrich⸗ 
= . v. 5 Stn den im Bera⸗ 
ungszimmer im 1. Stock des . 
richts⸗Gebäudes Stadt⸗ Ge 
ae f 3 
8 um a einen in ieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 


1913 


ihre en innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
put 00 Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 

eizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen zur 
a bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

enden, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Kau⸗ 
piſch und Tautz zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 

Breslau, den 22. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗ Gericht. Abthl. 1. 


1521] Bekanntmachung. 0 
Die bei der verwittweten Pfandleiher 
Brunſchwitz hierſelbſt in der Zeit vom 
7. September 1860 bis 26. September 1861 
eingelegten, zur Verfallzeit nicht eingelöſten 
Pfänder, beſtehend in Kleidungsſtücken, Bet⸗ 
ten, Uhren, Schmuckſachen ꝛc., ſollen 
am 13. Oktober 1862, 
0 Vormittags 9 Uhr j 
in der Pfandleihanſtalt der verwittweten 
Brunſchwitz, Ketzerberg Nr. 6 hierſelbſt, 
durch den Auctions⸗Commiſſarius Fuhr⸗ 
mann verſteigert werden. Es werden daher 
alle Diejenigen, welche während der gedachten 
Zeit Pfänder niedergelegt haben, aufgefordert, 
dieſe Pfänder noch vor dem Auctions⸗Ter⸗ 
mine einzulöſen, oder falls ſie gegen die 
Pfandſchuld gegründete Einwendungen zu ha⸗ 
ben vermeinen, ſolche dem unterzeichneten 
Gericht noch vor dem Termine zur weitern 
Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem 
Verkaufe der Pfandſtücke verfahren, aus dem 
einkommenden Gelde die Pfandgläubigerin 
wegen ihrer in dem Pfandbuche eingetrage⸗ 
nen Forderung befriedigt, der etwaige Ueber⸗ 
ſchuß aber der hieſigen Armenkaſſe abgeliefert 
und demnächſt Niemand weiter mit Einwen⸗ 
dungen gegen die Pfandſchuld gehört wer⸗ 
den wird. 
Breslau, den 31. Juli 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. J. 


Bekanntmachung. [1479] 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Gnftav 
Aebert zu Bunzlau iſt der Konkurs im ab⸗ 
gekürzten Verfahren eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 30. Juli 1862 

feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Hr. Juſtizrath Heinzel beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf Mittwoch den 13. Aug. 1862, 

Vormittags 11 Uhr, in unſerm Geſchäfts⸗ 

Lokale, Terminszimmer Nr. 3, vor dem 

Kommiſſar Hrn. Ger.⸗Aſſeſſor Liebelt 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
— a zur Beſtellung des definitiven 

erwalters abzugeben. r 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände Fer 
bis zum 37. Auguſt 1862 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 
leichberechtigte und andere mit talen 
glei 


berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 

ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Bunzlau, den 31. Juli 1862. 1 

Königl. Kreis⸗Gericht. Ferien⸗Abtheil. 


a Bekanntmachung. : 

Die der Stadtgemeinde Liegnitz gehörige, 

an der Goldberger⸗Anhöhe hierſelbſt belegene 
che in ſoll vom 1. en 1863 ab auf 
echs hintereinander folgende Jahre ander: 
weit verpachtet werden. Die Pachtbedingun⸗ 
gen, die Beſchreibung der An Ziegelei gehö- 
rigen Gebäude und das Verzeichniß der 5 
übergebenden Inventarienſtücke find in unſe⸗ 
rer Regiſtratur einzuſehen. Außer der Be⸗ 
nutzung der Gebäude und Inventarienſtücke 
gewährt die Stadtgemeinde dem Pächter fol- 
gendes Terrain zur Entnehmung des zur Zie⸗ 
gelfabrikation erſorderlichen Materials: 

a) die nordweſtlich von der goldberger 
Chauſſee gelegene Lettegrube, 

b) das nordöſtlich an dieſer Chauſſee ge: 
legene und an die Ziegelei anſtoßende 
Ackerſtück von circa 3 Morgen. 

Der Pächter hat eine dem jährlichen Pacht⸗ 
inſe gleichkommende Caution zu erlegen. — 
achtluſtige erſuchen wir, ihre Offerten bis 
zum 86. Auguſt d. J. an uns einzuſen⸗ 
den. Der Zuſchlag wird bis zum 15. Sep⸗ 
tember d. J. ertheilt, und bleiben Offeren⸗ 
ten bis zu dieſem Termin an ihr Pachtgebot 
gebunden. 5 : 
Unſer Baudiener Wandel iſt angewieſen, 
den etwaigen 110 Beſichtigung 
der Ziegelei behilflich zu ſein 
Go TE Juli 1862. 11421] 
Der Magiſtrat. Gobbin. 


ws en 


ET EZ 
RUSSISCHEN MAGENBITTER 


„Malakof.“ 


* 
Dieser aus den beilsamsten Kräu- % 
tern zusammengesetzte, seines Wohl- 8 
5 geschmacks und seiner magenstärken- % 
den Wirkungen wegen rühmlichst be- h 
kannte Liqueur ist eeht nur zu be- . 
ziehen dureh [795] 


M. Cussirer q: Co.] 


in . 
% Bahnhof Königshütte, Oberschlesien. 8 
2 CCC 


“ 
8 


ne 


Güter jeder Größe 


kann ich zum Kauf nachweiſen, wenn ich auch 
nicht Beſchreibungen von Gütern veröffentliche. 
379], Inſpektor A. Dehmel, 
Paulinenſtraße Nr. 520 in Groß⸗Glogau. 


Im Verlage der Stahel’schen Buch- und Kunsthandlung in Würzburg ist soeben 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau durch J. F. 
Ziegler, Herrenstrasse Nr, 20: [1133] 


Die Grundliehren der Staatsverwaliun 


von Dr. L. Joseph Gerstner, k. Univ.-Professor in Würzburg. 
I. Band: Allgemeine Einleitung in die gesammte Staatsverwaltungslehre. 
17 Bogen in gr. 8. Preis 1 Thlr. 18 Sgr. 

Ein systematisches Werk über die Grundlehren der Staatsverwaltung ist ein wesent- 
liches Bedürfniss für die politische Bildung unserer Zeit. Die Arbeitstheilung ist auen 
jezt im Bereiche der Wissenschaft eine Hauptbedingung für die Tüchtigkeit und Voll- 
kommenheit der Leistung. Das vorliegende Werk wid für die auf den Staatsdienst sich 
vorbereitende akademische Jugend, wie für den zur Verwaltungspraxis Berufenen sämmt- 
liche dahin gehörige Disciplinen zu einem ausführlichen wissenschaftlichen Hand- und 
Lehrbuch verbinden. Aber nicht blos dem Fachmanne, sondern jedem gebildeten Staats- 
bürger werden die Grundlehren der Staatsverwaltung eine Quelle der Belehrung sein. 
Es existirt bis jetzt kein Handbuch, welches die für den administrativen Beruf wissens. 
würdigen Grund- und Lehrsätze zu einem selbstständigen Systeme verbunden hätte. 

Das obige Werk, welches in zwei Jahren gewiss vollendet sein und drei Bände mit 
60=70 Bogen im Ganzen umfassen wird, enthält im dem I. vorliegenden Bande eine 
gründliche Vorschule für die Staatsverwaltungslehre. Diese allgemeinen Erörterungen er- 
halten trotz der strengen Arbeitstheilung den organischen Zusammenhang der Verwal- 
tungslehren mit der gesammten Staatswissenschaft. Der II. Band wird umfassen: 1) 
Die Bevölkerungsstatistik, die Bevölkerungslehre und Politik, 2) die ganze Medieinalpo- 
lizei, 8) die allgemeine, 4) die specielle Nationalökonomie mit der Armen- uud Theue- 
N Ben 5) die Finanzwissenschaft, 6) die Militärverwaltungslehre. Der III. Band 
wird enthalten: 7) Culsurpolitik mit der Religions- und Sittlichkeitspolizei, 8) die Lehre 
von der Justizverwaltung im Allgemeinen und der Rechts- und Sicherheitspolizei insbe- 
ondere. — Damit wird dem Leser das Gesammtgebiet der Staatsverwaltungslehren vor- 
geführt sein. . 5 

Die einzelnen Bände und Theile bilden je ein selbstständiges Ganzes und können 
daher auch separat abgegeben werden. Der Preis sämmtlicher Theile wird den Betrag 
von 5% Thlr. nicht überschreiten. 

In Brieg bei Bänder, in Oppelm bei Clar, in Poln.-Wartenberg 
bei Meinze, in Ratibor bei Fr. Thiel. 


Weinhandlung von Eduard Oſtwald. 


Hierdurch beehre mich die Verlegung meiner Wein⸗Handlung nebſt 
Weinſtube nach meinem neuen Haufe, Ecke Schweidnitzerſtraße Nr. 19, 
neben der Minoriten-Kirche, von Sonntag den 10. Auguſt d. J. ab, erge⸗ 
benſt anzuzeigen, mit der Bitte, mir das bisherige Wohlwollen auch ferner bewahren 


zu wollen. Eduard Oſtwald. 


Berlin-London- 


und 
New-Tork-Express. 
©. E. Voigt in Berlin. 


Unter vorſtehender Firma iſt in jüngſter Zeit ein Unternehmen begründet 
worden, welches es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die Beförderung 
von Gütern, von Paſſagier⸗Gepäck, Probe⸗Sendungen, 
auch kleineren und größeren Packeten auf die möoͤglichſt 
ſchnellſte und billigſte Art — zu feſten Tarifſätzen — von dem 
Feſtlande ſowohl nach allen Orten Großbritanniens, als auch nach 
Amerika — ebenſo nach den bedeutenderen Plätzen der übrigen Welttheile 
zu übernehmen und auf das Pünktlichſte zu beſorgen; — ingleichem ſich der 
Einziehung von Forderungen, Erbſchaften und der Einkaſſirung von Wech⸗ 
ſeln ꝛc. ꝛc. in jenen Landen zu unterziehen. 

Es iſt mir die General-Agentur dieſes, ohne Zweifel Vielen ſehr will: 
kommenenen Inſtituts für die Provinz Schlefien übertragen worden, und 
bin ich in den Stand geſetzt, nach allen bedeutenderen überſeeiſchen Orten 
genau die Transportkoſten für größere oder kleinere Sendungen — je nach 
dem Gewicht oder dem cubiſchen Maße der Colli — anzugeben, und darf 
die Verſicherung ausſprechen, daß eine ſchnellere, billigere und 
zuverläſſigere Beförderung, als ſie durch Vermittelung 
der Berlin-London und Neu-Tork-Express be: 
ſorgt wird, auf anderem Wege kaum zu erzielen fein 
dürfte, da dies Inſtitut bereits mit faſt allen übrigen, zum Theil ſeit 
einer Reihe von Jahren beſtehenden Expreß⸗Beförderungs⸗Geſellſchaften, welche 
gleichzeitig die ausländiſchen Poſt-Kontrakte beſitzen, in wechſelſeitigem ge: 
nauen Verkehr ſteht. 5 

ndem ich nun dem kaufmänniſchen und Privat⸗ 

2 likum das vorgenannte Unternehmen zu geneigter 

eachtung und in vorkommenden Fällen zu gefälliger 

Benutzung empfehle, bin ich jederzeit bereit, auf münd⸗ 

liche oder ſchriftliche Anfragen (letztere werden franko 

3 ewünſchte nähere Auskunft zu ertheilen und 
jeden Auftrag ſofort auszuführen. 

Breslau, Auguſt 1862. 


II. L. Günther. 
Jriedrich⸗Wilhelmsſtraße 1, 
General⸗Agent der Berlin-London- und New-Vork-Express. 


[1092] 


Das Annoncenbureau von E. Higen in Leipzig 


empfiehlt sich zur Vermittelung von Ankündigungen für sämmtliche in- und ausländische 
Zeitungen zu Original-Insertionspreisen ohne Anrechnung von Portis und gewährt bei 
grösseren Aufträgen angemessenen Rabatt. 5 [796] 


Lager in Breslau (früher Ring Nr. 14), 5 a 
1 enen 
jetzt Schweidnitzerſtraße Nr. 3, cg wen 
empfehlen ihr reich aſſortirtes Teppich⸗Lager en gros und en detail zu billigen, aber 
feſten Preiſen. [972] 


Der electromagnetiſche Geſundheits⸗ und Kraftwecker, 


i rfundener mit einem k. k. ausſchließlichen öſterreichiſchen Privilegium verſehener 
. — Heilung von Rheumatismen und Nervenleiden, geſchlechtlicher Impotenz und 
der vielen Folgeübel von Onanie, krankhaften Pollutionen u. erotiſchen Ausſchweifungen ıc. 
iſt einzig und allein zu haben WM 
nie u d ee 
ahre praktiſcher Ar un S⸗ Krankheiten, 
e 5 Wien, Stadt Tuchlauben Nr. 5575 1 5 
[202] NB. Eine ausführliche Gebrauchanweiſung wird als Broſchüre beigegeben. 


Haus: und Geſchäfts⸗Verkauf. 


Wegen öfterer Kränklichkeit und vorgerücktem Alter des Beſitzers iſt ein feit 30 Jahren 
beſtehendes Glaſerei⸗, Porzellan⸗, aer Lanz Hohl: und Tafelglas⸗Geſchäft, 
mit dem dazu eingerichteten Haufe, bei einer Anzahlung von 4: bis 5000 Thlr. unter gün⸗ 
ftigen Bedingungen zu verkaufen. Das Waarenlager beſtebt aus durchweg currenten Ar⸗ 
tikeln, und eignet ſich das Geſchäft für Glaſer, wie für Kaufleute. Nähere Auskunft ertheilt 
auf portofreie Anfragen C. Mortell in Görlitz. [961] 


Zwei große geeichte Vrückenwaagen, 


u 25 Ctr. und 30 Etr. Tragfähigkeit, mit Zugſtange, ſt billigen Verkauf im 
Gewölbe Neuscheſraße 63 dei G. Eliafen. Sucſtange, Neben zum kühe i 


1914 
Kundmachung. 


Zur Beſeitigung der Unzukommlichkeiten, welche ſich durch die bisherige theilweiſe Abhängigkeit der Ein⸗ 
fallszeiten der Stadt Brünner und der Altbrünner Jahrmärkte von beweglichen Feſttagen zum Nachtheile 
des Handels- und Marktverkehres ergeben haben, hat die hohe k. k. Statthalterei Nachſtehendes beftimmt: 

1. Vom nächſtfolgenden Solarjahr 1863 angefangen, haben die Stadt Brünner und die 
Altbrünner Jahrmärkte an folgenden Einfallstagen zu beginnen: 
Der 1. Markt in der inneren Stadt Brünn am 3. Montage im Monate Februar. 
„ L. Markt in Altbrünn am I. Montage im Monat April. 
„ 3. Markt in der inneren Stadt Brünn am 2. Montage im Monate Mai. 
„ 4. Markt in Altbrünn am 1. Montage im Monate Juli. 
„ F. Markt in der inneren Stadt Brünn am 1. Montage im Monate September. 
„ G. Markt in Altbrünn am 2. Montage im Monate Oktober. 
„ 2. Markt in der inneren Stadt Brünn am 1. Montage im Monat Dezember. 

2. Die Dauer dieſer Jahrmärkte bleibt vorläufig wie bisher, bei jenen in der inneren 
Stadt Brünn auf zwei Wochen, bei jenen in Altbrünn aber auf eine Woche beſtimmt, 
jedoch werden für jeden Markt, ſowohl in der innern Stadt Brünn als auch in Altbrünn drei Mus: 
packtage, nämlich: an dem der erſten Marktwoche und beziehungsweiſe dem Markteinfallstage vorher⸗ 
gehenden Donnerſtage, Freitage und Samſtage geſtattet. 

3. Die Altbrünner Jahrmärkte werden zu Jahrmärkten erſter Klaſſe (jedoch nur mit 
der vorerwähnten Marktdauer) erhoben, und es find demnach mit denſelben die gleichen Rechte wie mit jenen 
der innern Stadt verbunden. 

„In Folge dieſer Verfügung wird rückſchtlich des Beginnes und der Dauer der hieſigen Jahr: 
märkte für das Jahr 1863 Nachſtehendes zur allgemeinen Kenntniß gebracht: 
Der I. bisher Faſtenmarkt genannte Jahrmarkt in der inneren Stadt Brünn beginnt am 16. 
und endet am 28. Februar 1863. Auspacktage am 12., 13. und 14. Februar. 
„ L. bisher Oſtermarkt genannte Jahrmarkt in Altbrünn beginnt am 6. und endet am 11. 
April 1863. — Auspacktage am 2., 3. und 4. April. 
„bisher Frohnleichnamsmarkt genannte Jahrmarkt in der inneren Stadt Brünn beginnt 
am 11. und endet am 23. Mai 1863. — Auspacktage am 7., 8. und 9. Mai. 
bisher Magdalenamarkt genannte Jahrmarkt in Altbrünn beginnt am 6. und endet am 
11. Juli 1863. — Auspacktage am 2., 3. und 4. Juli. 
„bisher Maria⸗Geburtmarkt genannte Jahrmarkt in der inneren Stadt Brünn beginnt 
am 7. und endet am 19. September 1863. — Auspacktage am 3., 4. u. 5. September. 
bisher Simon: und Judamarkt genannte Jahrmarkt in Altbrünn beginnt am 12. und 
endet am 17. Oktober 1863. — Auspacktage am 8., 9. und 10. Oktober. 
bisher Maria Empfängnißmarkt genannte Jahrmarkt in der inneren Stadt Brünn 
beginnt am 7. und endet am 19. Dezember 1863. — Auspacktage am 3., 4. u. 5. Dezbr. 


Vom Gemeinderathe der k. Landeshauptſtadt Brünn, den 28. Juli 1862. 
[1516] Der Bürgermeifter: d'Elvert. 


Die Seifen: u. Lichte⸗Fabrik von W. W. Müller, 
Albrechtsſtraße Nr. 45, 

empfiehlt (als Erſatz) für die jetzt im Preiſe jo bedeutend geſtiegene braune Harzſeife, die 

jetzt wieder vorräthige graue Waſchſeife, 2 Pfd. 2 Sgr., 17 Pfd. 1 Tbl., à Ctr. 53 Thl. 


Eine große ſchöne Waſſermühle 
inmitten einer Stadt von circa 7000 Einwohnern, enthält 3 franzöf., 1 deutſchen, 1 Spitz⸗ 
ang, 1 Blauholzraſpel, eine Brennerei und eine Dampfmaſchine von 25 Pferdekraft, welche 
ei etwaigem Waſſermangel mit dem Waſſerwerke zugleich arbeitet, iſt für den Preis von 
18,000 Thlr., bei einer Anzahlung von nur 3000 Thlr., zu verkaufen. Frankirte Adreſſen 
unter O. P. übernimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. [1067] 


Baker-Guano, 


Bor von James R. Mc. Donald & Comp., deſſen Gehalt von ; „ „ [820] 
2 75 Procent fein . und leicht lösbarem 
phosphorſauren Kall wu 


Nat wird, iſt zu beziehen a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 


3 verkaufen iſt ein ſchöner weißer Pudel 
Schmiedebrücke Nr. 52. [1506] 


Ein in Bunzlau direct am Markt belegenes 
Verkaufs-Loeal, nebst dem dazu nö- 
thigen Beigelass, worin bisher ein Material- 
Geschäft betrieben worden, ist bald zu ver- 
miethen und 1, Januar 1863 zu beziehen. — 
Nähere Auskunft ertheilt: [1096] 

Louis Zimmermann in Bunzlau, 


Eine Wohnung geſucht 
von 6—7 Zimmer, Garderobe ꝛc., eine Treppe 
hoch, am Ning, Blücherplag, Ohlauer⸗ 
oder Schweidnitzerſtraße zum 1. Septbr. 
oder 1, Okt. d. J. zu beziehen. Mittheilun⸗ 
gen werden unter D. W. bis zum 12. dieſes 
Monats in der Expedition der Breslauer 
Zeitung erbeten. [1465] 


Eine herrſchaftliche Wohnung, 


amburg bei größern Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, fo wie aus den 
epots an der Oder, in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 
woſelbſt auch Aufträge erpedirt werden), bei jedem beliebigen Quantum à 324 Thlr. pr. Ctr. 
bei Partien billiger), ſo wie aus den Depots in den Provinzen, zu einem entſprechenden 
acht⸗Aufſchlage. — Man wende ſich zunächſt in Breslau 


an Herru E. Venator, Werderſtraße 3334. 
Hamburg, 1. Juli 1861. Emil Güſſefeld. 


Für Görlitz und Umgegend nimmt Herr J. A. Zobel Aufträge an. 


Wir erklären hiermit, daß unſerſeits kei⸗ 6zeilige Wintergerſte, 


nerlei Wechſel⸗Verpflichtungen exiſtiren und 
find ſomit alle mit unſerer Firma verfehenen | welche von Mitte bis Ende Auguft geſäet und 
Mitte Juni geerndtet wird, und einen Kör⸗ 


Wechſel als falſch zu betrachten. 
[1494] S. Courant u. Comp. nerertrag 3 Icon „über. 20 la — 
7 orgen geliefer at, wird Sgr. der 
Kapital⸗Ausleihung. Scheffel über die Breslauer höchste Markt: 
37,000 Thlr, ſind im Ganzen oder a RETTEN 
ee no 122 [1115] Rittmeister a. D. u. Gutäbefiper. 


durch A. v. Biſtram, Sonnenſtr. 30. [1492] 
Für Bäckermeiſter. 


zum Neujahr können 80,000 Thaler 
Die in meinem Gaſthofe zu Schosnitz 


im Ganzen oder auch getheilt auf Land⸗ 
güter pari vergeben werden. Frankirte Offer⸗ 
bei Canth befindliche, ſehr gut eingerichtete 


ten werden unter B. v. A. 30 in der Expedi⸗ 


Ausſicht auf den Königsplatz iſt zu Termin 
A 26 zu vermiethen. Näheres Herren⸗ 
ſtraße 26, erſte Etage. [806] 


We dens. 17, Geſchäftslokal, Wohnung und 
Feuerwerkſtelle pro Mich. zu beziehen. 


Preußiſche Lotterie⸗Looſe 


verſendet Sutor, Kloſterſtraße 37 in Berlin. 
Lotterielooſe bei Hille, Berlin, Schleuſe 11. 


Preiſe der Cerealien. 


beſtehend aus 7 Piecen, Königsplatz 3b, mit — 


Preußſſche 3 proc. Prämien⸗Anleihe von 1855. 


erſicherungen gegen die am 15. September d. J. ftattfindende Berloofungfübernimmt 


biligft: Otto Friedländer, 


11475 i 
Breslau, Auguſt 1862. Bank- u. Commiſſionsgeſchäft, Junkernſtraße 6. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


So eben erschien: 


Special-Karte der Grafschaft Glaz, 


nebst angrenzenden Theilen von Böhmen und Mähren etc. 
(Maasstab 1 : 150,000.) 
Bearbeitet von W. Liebenow, Lieutenant etc. und Geh. Revisor, 
In eleg. Carton. Preis 22% Sgr. 8 
Diese Karte umfasst ein Gebiet von 100 Quadrat-Meilen, zwischen den Orten Zobten, 
Freywaldau, Wildenschwerd, Nachod, Liebau und Waldenburg gelegen und bietet eine 
treffliche Uebersicht von der innerhalb dieser Begrenzung gelegenen interessanten Land- 
schaft mit ihren verschiedenen Gebirgsgruppen, wie des Zobten, der Eule, Heuscheuer, 
des Böhmischen Kammes, Mense-Gebirges, Habelschwerdter Gebirges, der Adersbacher 
und Weckelsdorfer Felsen, des Glazer Schneegebirges und des wichtigsten Theiles des 
Sudeten-Gesenkes bis über den Altvater hinaus, Die Karte enthält alles topographische 
Detail in klarer und korrekter Darstellung unter Anwendung von einfachem Farbendruck 
und darf als eine gediegene selbstständige Arbeit bestens empfohlen werden. 


104030301030707030505030505070305050905030305050305050305050%050505050507 0505050; 


& Allen Freunden des Schlesischen Gebirges. 8 
Bei Trewendt & Granier (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen Buch- 
J und Kunsthandlungen ist zu haben: [641] — 


sudeten-Album. 
47 Ansichten der schlesischen Bäder und ihrer Umgebungen. 


Gezeichnet von F. Koska, lithogr. von Loeillot. 
Quer Folio. Höchst elegant mit Goldpressung gebunden. Preis 2 Frd'or. 
In sauberem Colorit 6 Frd'or. 

Die Vorliebe für die heimathliche Provinz hat den Verleger veranlasst, ein 
Werk zu fördern, das sich zur Aufgabe stellt, einerseits die Fülle der malerischen 
E Naturschönheiten der Sudeten in weiteren Kreisen zur Anerkennung zu bringen, 
A andrerseits aber auch in würdiger künstlerischer Ausführung Gedenkblätter jener 
EA Punkte zu liefern, an die sich für die zahlreichen Besucher unseres Gebirges die 
meisten angenehmen Erinnerungen knüpfen, 

Die ganze Sammlung ist auch in drei Abtheilungen verkäuflich: 


I. Salzbrunn, Altwasser und Charlottenbrunn mit Umgebungen. 
14 Blatt, elegant cartonnirt. Preis 3 Thir. 10 Sgr. 
I, 1) Fürstenstein, 6) Wilhelmshöhe bei 2) Lehmwasser, 
2) Nieder-Salzbrunn. Salzbrunn, 3) Schlesierthal. 
3) Ober-Salzbrunn. 7) Altwasser, 4) Burg Kynau. 
4) Elisenhalle in Salzbr. 8) Mittelbrunnen in Altw. 5) Adersbach, 
5) Schweizerei in Salzbr, II. I) Charlottenbrunn, 6) Weckelsdorf, 


„ * 0 U 
II. Warmbrunn und Umgebungen. 18 Blatt, elegant cartonnirt 
Preis 4 Thlr. 10 Sgr. 
1) Schloss Fischbach, 7) Kynast. 
2) Erdmannsdorf, 8) Kochelfall, 
3) Stohnsdorf, 9) Zackenfall, 
4) Warmbrunn, 10) Hochstein, 
5) Gallerie in Warmbrunn. II) Flinsberg, 
6) Buchwald. 12) Elbfall. 


III. Die Bäder der Grafschaft Glaz und ihre Umgebungen. 


15 Blatt, elegant cartonnirt. Preis 3 Thir. 20 Sgr. . 
Schloss Camenz. 7) Bad Reinerz. 12) Albrechtshalle in Lan- 


AAA DnD 


i 
5 


i 


: 
: 


13) Schneegruben. 

14) Kirche Wang, 

15) Anna-Kapelle, 

16) Der grosse Teich. 
17) Schneekoppe, 
18) Josephinenhütte, 


1 
2) Bad u, Stadt Landeck, 8) Ziegenanstalt b. Reinerz. deck. 

3) Bad Landeck. 9) Eisenschmelze b. Reinerz 13) Heuscheuer, 

2 Bad Nieder-Langenau, 10) Schweizerhaus auf der 14) Waldtempel b. Landeck. 


5) Maria-Schnee, Heuscheuer. 
6) Wölfelstall, 11) Colonnade in Reinerz, 


15) Brunnen- Allee in Cu- 

Owa. 

Auch einzeln wird jedes Blatt a 7} Sgr., sauber colorirt 
à 25 Sgr. abgelassen. 


Zum Theil nach obigen, zum Theil nach neuen Aufnahmen erschien 
in kleinerem Formate: 


Schlesisches Album. 


48 Blatt klein Quart, in 3 verschiedenen Ausgaben, 
schwarz pro Blatt 3 Sgr., 
Farbendruck pro Blatt 5 Sgr., 
sauber colorirt pro Blatt 7} Sgr. 
Georgsquelle in Altwasser. — Anna-Kapelle. — Biebersteine. — Buchwald. — 
Abtei in Buchwald. — Charlottenbrunn. — 1 


i 

2 
A all. — Kirche in Erdmannsdorf. 
— Schloss in Erdmannsdorf. — Fischbach. — Fürstenstein. — Alte Burg Für- 

2 


— 


Nm 


— Kirche Wang. — Bäder in Warmbrunn. — 
1 ter und Gallerie in Warmbrean) — Wölfelsfall. — Zackenfall. — Zobten-Kapelle. 


Wiederverkäufer erhalten einen angemessenen 
2 Rabatt. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


See eee eee ee eee 
Breslauer Börse vom 8. August 1862, Amtliche Notirungen. 


tion der Breslauer Zeitung entgegengenom⸗ Bäckerei ift ſofort zu verpachten und Michaelis 5 
men. Zwiſchenhändler find nicht gewünſcht. zu an 5 1506] Breslau, den 8 Auguſt 1862. ae B W 19950 8. * d E. 4% En 
Mer Schnitt ſchönſter haltbarer E. Peters, Gaſthofbeſißer. EN meer B. 88 % 7 80 60 nun 99 7 7 2 M. 142 J. B. dito Pfandbr.. 375 98% 6. Köln-Mindouer 3% 5 
: 81 ’ 2 55 burg ..|k.8.1151% bz. Schles.Pfandbr. ito Prior, 94 B. 
Gardeſer Citronen, Zwei Wagenpferde, 5] dito gelber 84 — 85 81 73-79 dito. 2M. 150% bz. 3 1000 Thlr. 13%] 94% d. Glogau- Sagan. 4 
und 6 Zoll groß, im fünften Roggen 58— 59 56 53-55 „ IL 2 1 4 102%, B. | Neisse-Bri 78% 6 
Puglieſer Citronen e e , , |. 0 
100 S 7 Braun) fteben Bahnhoſſtraße Hafer . . 27— 28 25 234 „ paris 2.80 % be. dito Ffdb.- Lat. C4 102% B. de Prior — 
empfiehlt eienr Bondi 0 Ar. 17 zum Verkauf. [1498] |Exbjen .. 52— 55 51 47-50 „ Wien öst. W. 2M 0 dito dito B. 4 102% E. dito Serie VJ | — 
2 d Ein Reiſender ein mittel ordin. Frankfurt. — dito dito — POberschl. Lit. A. 158% G. 
N. er erber, Ming 4. ber polniſcen Sprache wäcztig und der be⸗ Napp, 150 P. % 2 200 Augsburg.: — : |Schl. Rentenbr.i 100 ß g. de fi 8/1885 . 
ut und doppelt geglühte Einden“ fits mehrere Jahre im Kurze u. Galanterie: | Winter-Rübfen . 88 Sr 00 [Leipzig +++ u ar ae er-. 97, 8. 
G kohle für Deſtillateur irt au Waaren⸗Geſchäft gearbeitet hat, wird für ein | Amtliche Börfennotig für loco Kartoffel, a 14. W i dito Lit. F. 4 1027 B. 
uch billigen Preifen: e offerirt zu . m a en . ße Spiritus pro 100 Quart bei 80 & Tralles e 5 pee Ea 8 55 0. 44 dle Lt. 97 — 7 3 
11491] D. Cohn in Landeshut.] Nr. 4. 5 und as e Eid in Ger PRRUHTRRENENN. 7. 11.03: PERSRSERRREN) Louiad or 00% G. dito neue Em.|4 — Rheinische. 4 ik 
— — ˙ mA | u eifranen. [1504] 6. u. 7. Auguſt Ads. 0 U. Mg. SU. Ncm. 20. | Poln. Bank. Bill 87 ½ B. |Krak.-Ob.-Obl. “ — |Kosel-Oderbrg.4 | 56G 
7 GalE- Verkauf, | ed 2778711 2778798 277001 |O0ster Währg.| 170% 8. [Oct BatAnl 6 IesyB.j ale Problit, | — 
dat, der fomwohl, . an Ein tücktiaer Tuch⸗Apvreteur, en Luftwärme + 134 + 128 + 196 0 Nb | Aalen. | dito St er 5% 2 
Hydrauliſcher e Sk a 15 möglich underheſrathet, findet ein baldige Taupunkt ＋ 126 + 89 + 84 Freiw. 4455 75 ; — 8 = = n-Astien, eo Tee 501 B. 
25 aa bien 3 ſehr a nd wollen ihre Offerten unter Dunſtſattigung 92 Et. nat, per 8 25 Stück v. 60 Rub. b. — j 
wendbar und jeder anderen Kalkart mindeſtens] Beilegung ibrer Jeugniſſe an Hrn. Eduard = bed. Reg heiter gr Sollen dito 1854 470 102% G. Fr.-W.-Nordb.. 4 65 B. Minerva 5 34 ba. B. 
Aa iſt bei mir ſtets zu Be 13 Vetter, Breslau, Junkernſtraße 7, franco] Wärme 8 = 186 18564102 4 6. en 4 2 3 Bank. 4 98 B. 
wird die Tonne a 4 Schffl. Stückkalk loco | einſenden. [1499] m dito 18595 1109% B. Mains-Lndwgh. 129 B. isc. Com.-Ant. 1 
bier mit 16 Sgr. und der Würfelkalk verhält: re er 7. u. 8. Auguſt Abe. 10. Mg.6U. Nhm.2u. Präm.-Anl.18543% 125% B. Inländische Eisenhahn-Aetien. Darmstädter .. - [ 
nißmäßig billiger verkauft. Ein Lehrling kann bald placitt werden in der „ Tao 2e 576 4 St-Schuld-Sch. 37 91% E. Bresl-Sch.-Frb. 4 1129% B. |Oesterr. Credit| 84K 
Oppeln. L. Reymann, Glas-, Porzellan⸗ und Galanteriewaaren⸗ 8 — 1 * 15 3 2775 25 Bros. St. Oblig. 4 28 dito Pr-Obl ls 97% B. dito Loose 1860) 73 B. 
[1114] Nittmeiſter a. D. u. Gutäbefiger. | Handlung von A. Jacoby in Liegnitz. anpuntt e 103 4 10,7 dito dito 4 — dito Litt. D. 4% — [Posen. Prov.-B.| — 
1 Ein 1 N Zwei junge kräfti e Ammen Denffättigung 55 68. 8 80 Die Börsen-Commission. 
x einen oder zwei Herren iſt bald zu vers N in S 3 S 
miethen, und zu erfragen Reuſcheſtr. 63, ſuchen ein Unterkommen. Zu erfragen bei | Wetter trübe überwölkt trübe Verantwortlicher Redakteur: Dr. Stein. * Vertretung: R. Schlehan.) 
m ölbe. [1124] (der Hebamme A. Beeſten in Striegau.] Wärme der Oder + 18,0 Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


